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Aus 
Mennonitifhen Rreifen 





Mein Bott und ich. 


Um Mitternacht jchreit'’ meinem Heim 

ich zu, 

Weit um mich ber unheimlich tiefe Ruh’, 

Nur leije Enirjcht der Schnee zu meinen 
Füßen. 

Am weiten, purpurblauen Firmament 

Des vollen Mondes milde Leuchte brennt 

Und taujend, abertaujend Sternlein grü- 
Ben. 

Lautlos die Nacht und leer, fein’ Kreatur 
um mich, 

Wir zwei allein: Du, Herr mein Gott 
und id). 


Erjchroden vor mir jelber bleib’ ich 
ſtehn, 
Schauer der Ewigkeit mich kalt umwehn, 
Es bebt in mir die gottgeſchaffne Seele. 
Und rückwärts wendet ſich mein Ange— 
ſicht 
Und ſchaut in Gottesauges hellem Licht 
So wenig Gutes und ſo wanche Fehle. 
Die letzte Zeit iſt hie, wir kämpften ritter- 
lich, 
Der Herr mein Gott 
und ich. 


Ich weiß es wohl: hauch deinen Odem 

aus, 

Zuſammenſtürzet meines Leibes Haus, 

Ein Wort von Dir und alle Welten ſin— 
ken, 

Doch neben Dir auf Deines Himmels 
Thron 

Sitzt einer noch, Dein eingeborner Sohn, 

Aus Deinem Gnadenborn laß erſt mich 
trinken. 

Nun brich den Stab ob mir, nun richte 
mich, 

Dieweil wir zwei allein: Du, Herr und 
ich. 


Ich ſag's euch nicht, was da um Mitter- 
nacht 
Bor meinen Gott ich alles noch gebracht 
An mancher Schuld und bittrer Klag’ und 
Reue. 
Ein wilder Kampf, und dennoch jiegte ich 
Und feinen Segen warf der Herr auf mich, 
Kraftftrogend Leben gab er mir aufs 
neue, 
Nun rühm’ ich's laut: Er war jo gnädig- 
lich, 
Dieweil wir zwei allein: Mein Gott und 
ich. 
Heinrich Rembe. 


Wir zwei allein: 





Die Bugenotten. 


(Aus dem Englifchen für die ‚Rundſchau“ von 
8. Müller.) 


Die Hugenotten waren franzöfifche 
Proteftanten. Noch ehe Heinrich LI. 
im Jahre 1547 den franzöfifchen 
Thron bejtieg, traten Leute zu 


Behntaufenden zum Proteſtantismus 
über, bejonders zahlreich im Süden, 
und man nannte fie Hugenotten. 
Ueber den Urjprung dieſes Namens 
jtreitet man ſich. Manche nehmen 
an, daß es anfangs ein Spottname 
war, ein Zeichen der Lächerlichkeit, 
da3 den franzöſiſchen PBrotejtanten 
von bigotten katholiſchen Flugichrift- 
jtellern angehängt wurde. Andre 
glauben wiederum, daß das Wort 
eine dem Frangzöfiichen ähnlich ge— 
machte Fälſchung des deutſchen 
Wortes Eidgenoſſen ſei. Wie 
dem auch ſei, von der Thronbe— 
ſteigung Heinrichs II. an gelang- 
ten die Hugenotten zu religiöjer 
und politifcher Bedeutung in Franf- 
reich, und während der folgenden 
zwei Sahunderte iſt die Gejchich- 
te Frankreichs mit den Schickſa— 
len der Hugenotten unzertrennlich 
verbunden. Auf Beranlafjung jei- 
nes Bruders, de3 Kardinals von 
Lothringen, brachte der Herzog von 
Guife, der großen Einfluß beim 
Throne bejaß, einen Plan in Bewe— 
gung, nach. welchem man organifiert 
die Verfolgung und Ausrottung der 
Hugenotten betreiben fünnte. Ueber: 
all, wo das Hugenottentum blübte, 
führte man die „Herenhämmer“ ein, 
und eine große Anzahl Menjchen 
wurde vor dieje Inquiftitionggerichte 
geführt. Wenn fie fich mweigerten, 
auf der Stelle ihrem Glauben ab- 
zuſchwören, wurden fie der grauen- 
baftejten Tortur unterworfen, und 
wenn fie Dabei beharrten, wurden jie 
einfach auf dem Scheiterhaufen ver- 
brannt. Diejer Berfolgungen müde, 
vereinigten fich die Hugenotten end- 
lid) zur Notwehr und erwählten zu 
ihren Führern Adelige, die ſich zum 
reformierten Glauben jchon befannt 
hatten. 


Die blutdürjtige Katharina von 
Medici zettelte nun eine Verſchwö— 
rung an, welche die ganze damalige 
proteſtantiſche Welt in Schreden jet- 
zen und einer der blutigiten Schand- 
flefen in der Gejchichte werden 
jollte. Sie bot 1572 dem Prinzen 
Heinrich, dem Abgott der Hugenot- 
ten, ihre Tochter, die Prinzeſſin 
Margareta, zum Weibe an. Die 
Trauung hätte in Paris ftattfinden 
jollen. Dorthin begaben fich denn 
auch der Prinz Heinrich, jeine Mut- 
ter, die edelmütige Jeanne D’Albret, 
die Königin von Navarra, und nod) 
taujende von Hugenotten. Bari war 


von der jubelnden Menge der Huge- 
notten belebt, deren Argwohn dadurch 
eingejchläfert wurde, daß fie wähn- 
ten, dieſe königliche Heirat wiirde 
ihre Unzufriedenheit endlich in Zus 
friedenheit verwandeln. Am 18. 
Auguſt 1572 fand die Hochzeitsfeier- 
lichkeit jtatt. 

Einige Tage nach diejer Hochzeit 
wurde nach) dem Admiral Coligni ge— 
ſchoſſen, wobei er verwundet wurde. 
Ob dieſes Ereignijjes waren die Hu— 
genotten aufs höchſte bejtürzt. In 
aller Eile famen hierauf Katharina 
de Medici und Karl IX an das La— 
ger des VBerwundeten, um ihr Bei- 
leid auszudrücken und Coligni und 
jeine Glaubensgenoſſen zu verfichern, 
daß fie fich entſchloſſen hätten, fie 
vor den möglichen Ausſchreitungen 
der Katholiken zu bejchügen. Zu 
dem Zwecke verichafften fie fich die 
Namen und Wohnorte aller Huge- 
notten in der Stadt. Aber als das 
Attentat auf Eoligni befannt wurde, 
ftieg die Erbitterung zwijchen Klatho- 
lifen und Hugenotten nur um jo 
mehr. 

Es fam mit einmal das unglüd- 
bringende Edikt heraus, welches die 
Niedermegelung aller Keper im gan— 
zen Lande anordnete. Mit dem näch- 
ten Tage fam der 24. Auguft und 
die Bartholomäusnacdt. Durch Glok— 
fengeläute in der St. Germainkirche 
wurde um fünf Uhr morgens das 
Zeichen gegeben, und gleichzeitig 
nahmen die Glocken von Dußenden 
von Kirchtürmen das Geläute auf. 
Die Attentäter jchlichen ſich eiligit 
zu dem Gajthauje, in welchem der 
Verwundete Coligni lag, und bald 
darnach wurde er erdolcht. In kur— 
zer Beit entitand eine allgemeine 
Mepelei, und ganz Paris war in 
höchſter Aufregung. Für Hugenot- 
ten gab e3 feinen Pardon. Selbit 
der König Karl griff zur Waffe und 
ſchoß zum Fenjter hinaus die fliehen- 
den Hugenotten nieder. Das Mor— 
den dauerte beinahe eine Woche lang 
Tag und Nacht. Die Straßen von 
Paris waren mit Leichen bededt, 
und überall floß Blut. Die Hofda- 
men ſahen mit teuflischer Luſt der 
Schlächterei zu und ermutigten Die 
Mörder. 

Was ſich in Paris zugetragen, 
wiederholte jich in Meauxr, Orleans, 
Lyons, Bordeaur und an anderen 
dicht bevölferten Orten. Nicht weni- 
ger als 75,000 Hugenotten kamen 


bei diefen Scheußlichfeiten ums Le— 
ben. Als Papſt Gregor XIII, in 
Nom die Nachricht von dem Blut- 
bad vernahm, war er bocherfreut. 
Er war begeijtert über „den Gieg 
über Ketzerei“ und den Sieg zur ums 
jo „größern Herrlichkeit Gottes“. 
Er ließ das ‘Te Deum’’ als Dank— 
jagung für die göttliche Gnade fin- 
gen. 

Während der darauffolgenden Ver— 
folgungen jollen 500,000 Hugenotten 
nach der Schweiz, Deutjchland, Hol- 
fand und England geflohen jein. Es 
beitehen jet Hugenottengemeinden 
in Deutjchland, England und Ame— 
rika. 


Unfre Reife nach Rußland, 





Von David P. Voth, Goeſſel, Marion Co., Kanſas. 


(Fortjegung.) 

Nachher gingen wir in den Gar- 
ten, Kirchen ejjen, deren fie jehr viel 
hatten, überhaupt hatten fie jehr viel 
Dbit. Kurz vor Abend fuhren wir 
mit Gejchwiiter Gerhard Neumanz, 
welche auch dort gajtierten, nad) Tie— 
gerweide. Tags darauf fuhr Schwa— 
ger Neuman mit uns nach Licht- 
felde zu Dietrich Wieben, Sohn des 
verjtorbenen Dietrich Wiebe, und zu 
Mittag nach Aleranderfron zu Ger— 
hard Dicken. Wir wollten jonjt gleich 
nad) Steinfeld, weil ung aber ein 
Starker Regen daran verhinderte, gin— 
gen wir zur Nacht zu Aron Dried- 
ger3, dejjen Frau eine Nichte meiner 
Frau iſt. Am folgenden Tag fuhr 
Gerhard Di mit uns per Troika 
nach Neukirch zu Johann Walls. 
Deſſen Sohn brachte uns vor Abend 
noch nach Steinfeld, dem ehemaligen 
Heimatsdorf meiner Frau. Das 
liebe Heimatsdorf hatte rechte An— 
ziehungsfcaft für uns. Wir fuhren 
zuerit zu Daniel Konrads, welche 
in der Wirtichaft wohnen, wo meiner 
Frau Eltern früher wohnten und wo 
fie aufgewachien iſt. Hier hatten 
wir die nämliche Empfindung wie in 
Landskron, (meiner alten Heimat) 
Als wir eben da waren, fing es an 
jehr zu regnen. Am nächiten Mor— 
gen kamen mehrere Nachbarn und 
begrüßten uns herzlich. Nachmittag 
gingen wir zu Jakob Wieben, wo 
wieder viele liebe Jugendfreunde, 
auc) etliche von den lieben Alten 
binfamen. Wir blieben bis Sonns 
tag in Steinfeld und bejuchten alle 
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früheren Nachbaren und noch etliche 
mehr. Wir fanden überall gute Auf- 
nahme und gute Bewirtung. Wir 
gedenfen noch oft der Stunden, Die 
wir auch dort im Segen verlebt; 
überhaupt wenn wir bier von den 
früheren Steinfeldern gefragt werden, 
dann gehen wir im Geſpräch das 
liebe Steinfeld durch und jagen ihnen, 
wie gut ung ein jeder aufgenommen 
hat. Manches Schaf mußte noch 
fein Leben einbüßen, damit man 
ung mit ſchöne Soljanka oder Bra— 
ten bewirten fonnte. Sonntag 
morgen, den 8. Juli fuhren Jakob 
Dicken mit ung nach Gnadenfeld zur 
Kirche. Zu Mittag gingen wir zu 
David Unruhs und zur Nacht noch) 
einmal zu der alten Witwe Pred. 
Peter Görz (früher Neufeld), welche 
mit ihrer Köchin allein in einem 
jhönen Haufe bei David Unruhs 
auf dem Hofe wohnt. Montagmor- 
gen gingen wir ein wenig zu dem 
alten Aelteſten, Franz Görz, welcher 
fih in einem traurigen Zuſtand be— 
findet. Er hatte vor einiger Zeit den 
Schlag befommen, am meiſten im 
Kopf, und hat infolgedefjen jein Ge— 
dächtnis verloren; auch ift er körper— 
lich leidend und ſchwach. Dann fuhr 
David Unruh mit uns noch in Gna— 
denfeld auf etliche Stellen an, wo 
wir Grüße abzugeben hatten. Auch 
fuhr Witwe Görz noch bis zum 
Kirchhof mit, wo wir abjtiegen, um 
da3 Grab de3 Pred. Görz zu jehen, 
und die Grabjchrift auf dem Grab- 
jtein zu lejen. Dann ging Witwe 
Görz znrüd, und wir fuhren nach 
Konteniusfeld zu Witwe David Un— 
rau (früher Hamberg). Sie wohnt 
bei ihren Kindern, Kaspers, welche 
gerade auf der Drejchtenne waren, 
beim Weizenausfahren. Wir blieben 
dort bis Dienstag, dann fuhr Tante 
Unrau und Kasper mit ung nad) 
Großweide zu ihrem Sohn Heinrich 
Unraus, welche auch fleißig beim 
Weizenausfahren waren. Doch hat- 
ten fie gleich Zeit ung aufzunehmen, 
denn er hatte noch genug Arbeiter auf 
der Drejchtenne. In Rußland find 
die Arbeiter nicht fnapp, da find ja jo 
viele Trochimms zu mieten. Nach 
Vesper gingen wir zum Aelteſten 
David Nicel, wo noch viele Gäjte 
binfamen, an welche wir verjchiede- 
ne3 zu beitellen und Grüße abzuge- 
ben hatten. Zum Abend gingen wir 
wieder zu Unraus, bejahen jeinen 
Garten, wo viel ſchönes Obſt und 
mwunderjchöne gepropfte Rojen in 
verjchiedenen ‘yarben zu jehen wa— 
ren. Mittwoch, den 11. Juli früh 
morgens fuhr Better Heinrich Un- 
rau mit uns nach Nillhoffa zum 
Bahnhof, wo wir um 8 Uhr nad 
der Stadt Berdjansk abfuhren. Nach 
2ftündiger Eijenbahnfahrt hatten 
wir die Stadt erreicht. Dort fuchten 
wir ung die alte Tante Witwe Jakob 
Sudermann, meines Vater Nichte 


auf. Die liebe Tante freute fich ung 
zu ſehen und mußten wir ihr viel 
bon ihren Freunden und Verwan— 
dten aus Amerika erzählen. Ihr 
Sohn, Leonhard, wohnt mit feiner 
Frau und 4 Rindern bei ihr. Sie 
iſt ſchon 80 Jahre alt, ift aber in ih— 
rem hohen Alter noch ziemlich mun= 
ter. Nach Vesper ging Leonhard 
mit mir zum Meer baden und noch 
die Stadt zu befehen. Die Straßen 
find jeßt jchon alle mit Steinen ge— 
pflaftert. Zur Nacht blieben wir bei 
Tante Sudermann. Den folgenden 
Morgen nahm Leonhard fich eine 
Drojchfe an und fuhr mit ung zum 
Meer, die Brücde entlang, welche 
jetzt ſchon viel weiter in da3 Meer 
binausgebaut ift, wie früher. Dort 
berrichte ein reges Leben und aus 
vielen Schiffen wurde Ware ausge— 
laden. Zu Mittag fuhren wir zu 
Abraham Sudermans. Nachmittag 
fam Tante Suderman auch noch hin, 
und als wir Nachmittag draußen un— 
ter den Schattigen Bäumen zufammen 
noch Thee getrunfen hatten, gingen 
wir noch den ſchönen Objt- und Wein- 
garten bejehen. Letzterer war ein 
ziemlich großer. Dann gingen wir 
zurüd zur Tante, von wo wir bald 
zum Bahnhof fuhren. 6 Uhr abends 
fuhren wir dort ab und famen un— 
gefähr 9 Uhr Abends wieder in 
Nillhoffa an. Dort ftand Heinrich 
Unrau und jein Sohn mit jeinem 
ichönen Federwagen, der „Troi— 
fa“ in Bereitjchaft, um ung abzuho— 
len. Es war ziemlich fotiger Weg 
und noch etwas regneriſch. Uebri— 
gens hatten wir eine ganz gemütliche 
Fahrt und hatten ung viel zu erzäh- 
fen. Wir famen jpät abends nad) 
Großweide. Am andern Morgen ka— 
men Prediger Abraham Unruhs (Die 
Eltern der Frau Heinrich Unrau) 
bin und noch etliche Nachbaren. Nach- 
mittag gingen Unruhs und wir zu 
Frau Unraus Eltern, Abraham Un- 
ruhs und kurz vor Abend fuhren 
Unraus mit ung nach Pordenau zu 
Peter Frieſens, wo wir zur Nacht 
blieben. Sonnabend brachte Friejen 
uns nad) Schardau zu Jakob Un- 
raus. Nach Vesper brachte Unraus 
Schwiegervater ung nach Steinfeld 
zu Jakob Wieben. 
(Fortjegung folgt). 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Heſſton, den 3. Februar 1902. 
Werte „Rundſchau“! Weil ich ſo 
viele Freunde habe, deren Adreſſe 
ich nicht weiß, ſo will ich die „Rund— 
ſchau“ zu Hilfe nehmen. Dieſelbe 


iſt ein guter Bote, ich leſe ſie ſehr 
gerne, ſchaue bei ihrer Erſcheinung 
immer zuerſt, ob da auch was von 
Rußland zu leſen iſt. Finde aber 
nur ſehr wenig. 


Zuerſt komme ich zu euch, liebe 
Großeltern, Peter Unruhs, Eliſa— 
beththal. Lebt ihr noch? Die Groß- 
mutter ift wohl fchon jehr alt. Ich 
möchte bitten, berichten Sie mir doch 
ihr Alter, ich möchte es wiffen. Und 
Johann Unruhe und Franz Köhn, 
dejien Frau meine Tante iſt, und die 
liebe Tante Katharina Roßfeld, wie 
geht e3 euch dort? Schreibt durch 
die „Rundſchau“, da geben Die 
Briefe nicht verloren. Da jchon 10 
Sabre verflofjen find, und ich noch kei— 
nen Brief von Rußland befommen, 
jo will ich ein paar Zeilen jchreiben. 
Geſund find wir alle, Gott jei Dan. 

Nun, ich will nicht lange verwei— 
fen, jo geht e3 von bier nach Klee— 
feld, wo mein lieber Onkel Bernhard 
Martens wohnt. Wie geht e8 euch 
denn? Wohnt ihr noch in Kleefeld, 
oder ſeid ihr Schon weggezogen? 

Und du, liebe Tante Maria Mar: 
ten3, bijt noch immer beim Onkel? 
Bitte, jchreibt wie es euch gebt. 

Von hier geht’3 denn nach Oren- 
burg, wo mein Onfel Heinrich Un— 
ruh wohnt. Wie geht es dir, lieber 
Onkel, dort im hohen Norden. Bitte 
herzlich, laß doch mal was von dir 
hören. Schreibe doch einen recht 
langen Brief, wofür wir jchon im 
voraus danken. 

Lieber Onkel Johann Martens, 
Kuban, wir haben jchon lange nichts 
bon dir gehört, du wollejt una mit 
einem jehr langen Brief erfreuen, jo 
werde ich dann gleich antworten. 
Seid auch alle von meinen Eltern 
gegrüßt. E3 würde ja noch manches 
zu erzählen geben, aber ich thue es 
lieber brieflih. Wenn die Obenge— 
nannten nicht die „Rundſchau“ leſen, 
jo bitte ich, e8 ihnen zu überliefern. 

Alle lieben Freunde und Rund- 
ſchauleſer herzlich grüßend, verbleibe 
ich Peter Roßfeld, 

Heſſton, Harvey Co., Kan., 
Nordamerika. 





Newton, im Februar 1902. 
Den vielen Verwandten und Freun- 
den auf diejer und der anderen Seite 
de3 Oceans zur Nachricht, dag Ge— 
Ichwifter Herm. Sudermanng am 21. 
Januar, bei verhältnismäßig guter 
Gejundheit, ihre Silberhochzeit ge— 
feiert haben. Wohl hatten die l. Ge— 
ſchwiſter zu Anfang gemeint, fo ganz 
im engeren Familienkreiſe zu feiern, 
aber, wie das jo geht, — wenn man 
erit jelbit einmal die Welt und alle 
umliegenden Dörfer bereift bat, 
dann knüpfen fich auch bie und da 
Freundjchaftsbande, und dieſes 
Band kann dann bei jo einer Gele- 
genbheit wieder einmal feiter gezogen, 
oder erneuert werden. — So auch 
bier. — Die Einladungen flogen 
ſchließlich in alle Winde, und euch 
lieben Freunden auf jener Seite des 
Oceans fann ich es zum Troſte ja- 
gen, daß fie auf diefer Seite unjeres 
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Planeten alle zu rechter Zeit ange- 
fommen find. Da ift unfer lieber 
Freund P. Neumann doch ſchon 
wieder praftifcher gewejen und bat 
fich zu rechter Zeit der „Rundſchau“ 
zur Einladung bedient. 

Doch zurüd zur Silberhochzeit. 
Während der Feier jprach Aelteſter 
3%. Toews ernjte und trüöftende 
Worte. Nach der Feier verfammel- 
ten fich die Säfte alle im Speicher, 
welcher zu dieſem Zwecke von lie- 
benden Händen gejchmadvoll de— 
foriert war, um an einem gemein— 
ichaftlihen Mahle teilzunehmen. 
Nachdem wurden im Haufe Ge— 
dichte von den vielen Neffen und 
Nichten aufgefagt und mit Harmo- 
niumbegleitung gejungen. Dann 
jprach Br. Dav. Goerz als einjtiger 
Schulfamerad des Jubelbräutigams 
und Lehrer der Jubelbraut noch 
jchöne Worte; und al3 großer Kin— 
derfreund erwähnte er, bezugneb- 
mend auf das Silberpaar: „obzwar 
jelbft Einderlos, ſehe ich euch bier 
doch von ‚einer lieben Kinderjchar 
umgeben.“ — Den Schluß machte 
Dr. ©. ©. Haury mit einer paj- 
jenden Anjprache. Nachdem dann 
noch de3 Gejanges in ergiebigiter 
Weiſe gepflegt ward, brachen Die 
Säfte auf, mit dem Wunfche, daß 
der liebe Gott auch fernerhin der I. 
Geſchwiſter Weg und Führer jein 
möchte. 

Mit Nachfolgendem möchte ich 
allen I. Verwandten und Freunden 
mitteilen, daß unfer alter Onfel 
Abr. Sudermann am 24. Januar 
janft und wie wir fejt glauben, je- 
fig, im Herrn entjchlummert ift. 
Zange und geduldig hat der [. On— 
fel auf den Ruf jeine® Herrn ge— 
wartet. Und wurde es ihm auch 
manchmal jchon jelbjt etwas zu 
lange, jo bat er doch nie geflagt, 
jondern immer wieder die Gnade 
des Heilandes gepriefen und fich in 
Geduld geübt. 

Etwa acht Tage vor feinem Tode 
fing das Sprechen an jchlecht zu 
gehen und hörte zulegt wohl ganz 
auf; aber er erfannte jeden der zu 
ihm fam. Beim Abjterben war nie- 
mand als feine treue Pflegerin Ma- 
riechen Spenft zugegen, in deren 
Armen er dann auch entjchlief. 


So ift nun der Letzte der großen 
Goldicharichen Familie Suderman 
zur Ruhe eingegangen. Das Be— 
gräbnis fand am 28. Januar jtatt; 
und unfer Aeltefter 3. Toews hielt 
die Leichenrede über den Text, den 
Onkel fich jelbft gewählt hatte: „Das 
Blut Jeſu Chrifti wäſcht ung rein 
von allen Sünden.“ 


Sein Alter hat der I. Onkel ge- 
bracht auf 89 und ein halbes Jahr. 
Möchte die lieben Verwandten und 
Rundſchauleſer in Rußland bitten, 
diefe Nummer den Betreffenden, die 




















1902. 


fie nicht leſen, gütigit zuftellen zu 
wollen. 

Unfere Stadt Newton bat in leß- 
ter Zeit ganz bejondere Segenstage 
Durchlebt. Nach vorheriger Verei— 
nigung aller protejtantijchen Ge— 
meinden diejer Stadt, wurde Evan- 
gelift Williams und fein Sänger 
Alerander, welche gegenwärtig Kan 
ſas bereijen, eingeladen auch nach 
Newton zu fommen. Und fie fa- 
men. — Aber der zu diefem Zwecke 
eigen3 erbaute Tabernafel erwies 
fih faſt allabendlich als zu Klein, 
obwohl etwa 3000 Berjonen Pläße 
befamen. Meiiterhaft veritand Ev. 
Williams e3, das Evangelium aus— 
zulegen und die einzelnen Herzen zu 
treffen. Und faft noch beſſer ver- 
ſtand der Sänger Alerander es mit 
jeinen herrlichen Gejängen, wobei 
ihn ein Chor von 400 Stimmen un= 
terſtützte. 

Viele find täglich gefommen und 
haben gelobt, fortan der Welt abzu- 
jagen und Jeſum Chriftum anzu= 
gehören; jo daß die Zahl auf etwa 
700 angewadjien iſt. Man mag 
über dieje revival meetings (Er: 
wecungsverjammlungen) verſchie— 
dentlich urteilen, und das wird lei- 
der auch bier gethan; aber eins joll- 
ten wir durchaus nicht vergejien: 
Alle Freunde des Evangeliums joll- 
ten fich begegnen in dem Wunſche, 
daß der liebe Gott fein Gedeihen zu 
dieſer Arbeit geben möchte. 

NR. Claaſſen. 





Inman, den 9. Februar 1902. 
Werte „Rundſchau“! Will dir auch 
mal ein wenig mit auf die Reiſe ge- 
ben. Ich bin zwar fein Schreiber, 
aber ich muß doch mal verjuchen, ob 
ich wa3 fertig befomme. (Recht jo! 
— &.) Wir find, Gott jei Dan, 
jo ziemlich gefund, was wir auch 
allen lieben Freunden und Befann- 
ten wünjchen, bier und drüben in 
der alten Heimat. 

Will denn zuerst berichten, daß 
wir im Herbſt eine Bejuchsreije 
machten nach Süddakota und Min— 
nejota und haben viele Freunde be- 
jucht. Sage euch allen herzlich Dank 
für eure Liebe und herzliche Auf- 
nahme. 

So gehe ich denn jest nach Ruß— 
land zu Onkel und Tante Jakob 
Edigerd, Prangenau, und berichte, 
daß wir ihren lieben Brief, den fie 
an Onfel Pet. Ediger gejchrieben, 
gelejen haben. Es freut uns immer, 
Briefe aus unfrer alten Heimat zu 
leſen. Wir möchten auch gerne wij- 
jen, ob unjere Verwandten auch die 
„Rundſchau“ leſen; wenn jo, dann 
nur mal an die „Rundſchau“ fchrei- 
ben und auch mehr Briefe. Ja, jeid 
alle hiermit gegrüßt, auch ihr Nich- 
ten und Vettern. Nun gebe ich noch 
nach Schardau, zu Onkel und Tante 
Jakob Balzer. Sind fie noch im- 


mer gefund? Wir möchten auch von 
ihnen mehr hören. Leſen fie auch 
die „Rundſchau“? Möchten gerne 
wiffen, wer von unfern Freunden 
die „Rundſchau“ lieſt. Dann wol- 
len wir mehr für die „Rundfchau“ 
thun. (Solch ein Vorſatz ift lobens— 
wert!— Ed.) Nun noch nad) meinem 
lieben Rudnerweide. Zuerſt zu On 
fel Johann Ediger: Den Brief, den 
fie an Onkel Bet. Ediger gejchrie- 
ben, haben wir mit Freuden gele- 
jen. Nur immer mehr gejchrieben, 
auch von den andern Freunden. 
Vetter Daniel Ediger jchreibt doc) 
auch mal. Daß eure Eltern beide 
tot find, haben wir gehört. Wir ha— 
ben recht mit euch mitgefühlt, denn 
unjre liebe Mutter haben wir ja 
auch jchon vor längerer Zeit müſſen 
abgeben. Wir möchten gerne wiſ— 
ſen, ob Johann Ediger3 auch die 
„Rundfchau” leſen. Bitte berichten 
fie e8 ung, denn die „Rundſchau“ 
ift wirflich ein ficherer Bote, und 
wir lejen fie auch immer. So jeid 
alle Rudnerweider herzlich von ung 
gegrüßt. Wer ich bin, jollt ihr auch 
noch erfahren. Wir jehen immer 
zuerit, ob auch von unjern Freunden 
und von meinem lieben Lehrer was 
in der „Rundſchau“ ift, aber immer 
vergebeng. — So muß ich denn auch 
mit dieſem Mal nachfragen, ob mein 
gewejener Schullehrer, Johann Pen- 
ner, noch lebt und wo er jekt ift. 
Sa, lieber Lehrer, vielleicht lejen fie 
auch die „Rundjchau"? Wenn nicht, 
jo bitte ich jemand, ihm dieſes zu le- 
jen zu geben, denn ich möchte gerne 
nal was von ihm hören, entweder 
brieflich oder durch die „Rundichau“. 
Sch gehe noch oft im Geifte zur 
Schule, wo es mir doch jo gut ging, 
und dann kommt mir jo ein Sehnen 
an, wenn ich jo an die VBergangen- 
beit denfe. Ja, wo ijt die Zeit, als 
wir jo längs der Straße wanderten, 
und wohin? Zur Schule. Das 
ging dann fo ſchön. Ja, ja, die Ber: 
gangenbheit, fie taucht immer wie- 
der vor uns auf. Sept find wir auch 
bald alt. Ich bin fchon 40 und mein 
Mann ift ſchon 42 Jahre gemwejen. 
Sp flieht die Zeit zur unendlichen 
Emigfeit, und wohl dem, der dann 
eingehen fann zur ewigen Freude, wo 
fein Schmerz, fein Leiden, ja auch 
fein Scheiden mehr jein wird. Nun 
dahin wolle ung der liebe Gott alle- 
jamt bringen, alle die ſich bier ge- 
fiebt und gefannt haben. Berichte 
denn auch hiermit, wer ich bin. Sch 
bin Margaretha Ediger von Rud— 
nerweide, bin aljo in NRudnerweide 
bei Lehrer Johann Penner in Die 
Schule gegangen. Bon Dort 309 
Lehrer Penner nach Blumenort, und 
wir bald nach Amerika. Bitte um 
Auskunft. 

Nun muß ich noch berichten, daß 
wir diejes Jahr einen ziemlich jtren- 
gen Winter haben. Haben jchon öf- 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


ters können Schlitten fahren; nur 
jchade, daß der Schnee immer zu— 
fammenmwehen will. &3 jchneit auch 
jeßt noch wieder. 

Muß auch noch berichten, daß 
mein Bater, Salomon Üdiger, 
ziemlich Eränflich ift. Er bat ſehr 
den Huſten, und kann fajt nicht bis 
draußen gehen. Er hat auch zumei- 
len Atembejchwerden. Er ijt ja auch 
jhon im 70. Lebensjahre jeit dem 
Auguſt. ‚Die Mutter ift noch ziem— 
lich rüftig. 

Nun noch im Auftrage meines 
Mannes, fomme ich noch nach Fi- 
ichau zu Johann Harderd Yamilie, 
und nach Zindenau, zu Saat Wien- 
jen Familie, und nach der Krim zu 
Cornelius Wienjen Familie, welche 
alle meines Mannes Tanten, Bet- 
tern und Nichten find. Berichte euch 
allen, daß wir mit unjern vier Kin— 
dern jeßt jchön geſund find. Auch 
die andern Geſchwiſter find, jo viel 
wir wifjen, gejund und wünjchen 
euch allen da3jelbe. Aber meines 
Mannes Eltern find auch bald ganz 
alt und ſchwächlich. Die Mutter ift 
ziemlich leidend, hat zuweilen ganz 
geichtwollene Füße und auch zumei- 
fen viel Atembejchwerden, und kann 
ſich faft nicht mehr helfen. Möchte 
der liebe Gott ihr Gnade geben, daß 
fie noch mal bejjer wird. 

Nun muß ich denn aufhören, ſonſt 
wird’3 dem Editor noch wirklich zur 
Lait, das Ausbefjern und Komma: 
machen, nicht wahr? (Er iſt das ge- 
wohnt. — Ed.) Aber wenn er jo 
gut ilt, dann befommt er noch mehr 
Arbeit, wenn wir leben und gejund 
find. (Danke! — ED.) 

Muß denn jchliegen und grüßen 
hiermit alte Freunde und Bekannte 
und die ſich unjerer erinnern. Auch 
noch ein Gruß an den Editor. 
Gerhard u. Margaretha Harder, 

Inman, Kanjas. 





Inman, 4. Feb. 1902. Meöchte 
den I. Rundjchaulejern auch etwas 
mitteilen. 

Was das Wetter anbelangt, jo ift 
es jeit einigen Tagen recht kalt, bis 
17. Grad Reaumur. Hoffentlich ift 
es der Geſundheit jehr zuträglich 
wenn’3 mal tüchtig friert. 

Weil die „Rundichau” jet auch 
ihon von jo vielen in Rußland 
gelejen wird, und hoffentlich auch 
einige von unjeren Freunden un— 
ter den Leſern find, jo teile ich 
ihnen mit, daß wir in unſerm Fa— 
milien- und Geſchwiſterkreiſe ge- 
fund find. Auch unjere lieben 
Eltern find gejund und munter. 
Trogdem der Bater ſchon 75 Jahre 
zählt, iſt er noch recht rüftig, er läßt 
fich jeinen Schimmel anjpannen und 
dann fährt er alles ab. Die Farm 
meiner Eltern bejteht aus 400 Acres, 
welche von den Eltern und von mei- 
nen jüngeren Geſchwiſtern bewirt- 
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Ichaftet wird. Mein Water ift einer 
von den fieben Brüdern, zwei find 
bier in Amerika und fünf find in 
Rußland. Bier von dieſen fieben 
Brüdern find jeßt in den Siebenzi— 
gern, folches ift eine Gnade Gottes. 
Vater fagte, ich jollte durch Die 
„Rundichau” von ihm an die vielen 
Freunde und Gejchwifter und Be— 
fannte, jowie auch dem Editor der 
„Rundſchau“ einen herzlichen Gruß 
beitellen. 

Mein I. Bruder Abraham Mar- 
tens gedenft, wenn es Gotte3 Wille 
ift, zum nächiten März eine Reife 
nach der alten lieben Heimat Ruß— 
land anzutreten, um nochmal? unjere 
lieben Onfel3 und jonjtigen vielen 
Freunde zu bejuchen. Wir würden 
una freuen, wenn wir mal Fünnten 
etwas brieflich oder durch die „Rund— 
ſchau“ erfahren von unjeren lieben 
Nachbarn aus Eliſabeththal. Fühle 
mich noch recht dankbar gegen den l. 
Editor und jeine Familie für Die 
liebevolle Aufnabme, die ich Dort in 
jeinem Haufe während meiner Anwe— 
jenbeit in Elkhart gefunden habe. 

Grüßend 

John Martens. 





Nebraska. 

Milford, Seward Co., den 3. 
Februar 1902. Zu beſcheinigen, daß 
es dem Allmächtigen über Leben und 
Tod gefallen hat, unſern lieben Br. 
und Mitarbeiter in des Herrn Wein— 
berg, Prediger Joſeph Gaſcho, hin— 
überzunehmen in jene frohe Ewig— 
keit, welches auch ſein herzlicher 
Wunſch war, abzuſcheiden, um bei 
Jeſu zu ſein. Seine Stelle iſt jetzt 
leer. Er hat uns oft ermahnt, Je— 
ſus nachzufolgen, und ihm treu zu 
ſein. Er hatte ein ſchweres Leiden, 
aber doch trug er es mit großer Ge— 
duld, und ſagte oft: „Des Herrn 
Wille ſoll geſchehen!“ Seine Krank— 
heit war Krebs im Geſicht. Die 
rechte Seite ſeines Geſichts war bei— 
nahe ganz verzehrt. Ein paar Tage 
ehe er ſtarb war Schreiber dieſes 
noch bei ihm, wie auch ſein Schwa— 
ger, Pred. Joſeph Rediger. Er 
konnte nicht mehr gut reden. So hat 
er noch ſein liebes Eheweib, welches 
ihm mit großer Geduld zur Seite 
geſtanden und ihn bis zu ſeinem 
Ende treulich gepflegt hat, zu ſich ge— 
rufen, und auch ſie noch ernſtlich er— 
mahnt, dem Herrn treu zu ſein. Auch 
ſeine lieben Kinder, eins nach dem 
andern hat er an das Bett gerufen, 
und ein jedes von ihnen beſonders 
ermahnt, ihre liebe Mutter zu unter— 
ſtützen und Jeſus nachzufolgen. Die— 
ſer liebe Bruder, Joſeph Gaſcho, 
(jeit 30 Jahren) Prediger des Wortes 
Gottes, ward geboren in Woodford 
County, Illinois, den 14. Dezember 
1841, und ftarb am 3. Feb. 1902. 
Zur Ruhe wurde er gebracht am 5. 
Feb. auf dem Fairview Friedhofe, 
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nahe Milford, Nebrasfa. Der Ber- 
ftorbene ift in den Eheſtand ge— 
treten mit Maria (geborne) Bürkey, 
im Jahr 1868, hat im Eheſtand ge— 
lebt 33 Sabre, 10 Monate und 21 
Tage. Dieſer Che entiprofien 12 
Kinder, 7 Söhne und 5 Töchter. 
Zwei Söhne gingen ihm voran in 
die Ewigkeit. Er binterläßt auch 
noch) zwei Schweſtern, eine in Illi— 
nois, die andere in Kanſas. Er 
brachte jein Alter auf 60 Jahre, 1 
Monat und 20 Tage. Leichenreden 
wurden gehalten im Trauerhaufe von 
Pred. Nik. Roth, Milford, Neb., 
und im Haufe Gottes vom Melt. 
Ehriftian Nediger, Hamilton Co., 
Neb., wie auch von B. P. Herſch— 
berger und Chrijtian Beller, beide 
von Schickley, Neb. Der allmächtige 
Gott alles Trojtes tröfte die Hinter- 
lafienen. Jakob Stauffer. 





Janſen, den 5. Februar 1902. 
Buvor einen herzlichen Gruß an 
Editor und Rundjchaulejer! 

In No. 4 der „Rundſchau“ las ich 
den Reijebericht von H. Fröſe, Bub- 
ler, Kanſas. Er jchreibt, daß er bei 
meinem Br. David Mäfelborger in 
Sagradoffa zum Beſuch gewejen it, 
und daß dieſer wünscht, Nachricht 
von jeinem Bruder in Amerika zu 
haben. Wir haben Briefe gejchrie- 
ben, welche dann verloren gegangen 
find. So will ich denn Durch Die 
„Rundſchau“ Nachricht geben, daß 
wir noch am Leben find mit unjern 
ſechs Kindern. Heinrich wohnt in 
Hutchinjon, Kanjas, hat eine Toch— 
ter. Anna und Dietrich wohnen in 
Idaho, drei Tagereifen von bier. 
Diedrih ift Witwer und hat feine 
Kinder. Helena hat Aron Warfen- 
tin zum Mann. Sie haben jechs 
Knaben und ein Mädchen, und woh— 
nen bei Goeſſel, Kanſas. Franz bat 
drei Mädchen. David hat jich im 
Herbft verheiratet. Johann iſt noc) 
ledig. Wir, Franz und David woh- 
nen in der Stadt Janſen. Wollt ihr 
mehr von ung wijjen, jo jchreibt ein- 
mal an un?. 

Jetzt will ich noch nach Tieger- 
weide gehen zu dem lieben Freund 
B. Falt. Sch Habe deinen Brief 
gelejen, den du an Peter Faſt ge- 
jcehrieben über P. Arnds und Ger- 
hard Driedger. Es iſt uns eine 
angenehme Erinnerung, wenn wir 
etwas von der alten Heimat hören. 
Pordenau ijt mein Geburtsort, da 
babe ich auch noch einen Bruder, 
Aron, wenn er noch lebt. Du, 
Freund Johann Kopp, ich glaube, 
du lieft die „Rundjchau”, gieb ihm 
doch dies zu lejen, wenn er zu Dir 
fommt. In Margenau habe ich auch 
einen Bruder, Heinric Mäfelborger. 
Auch in Wernersdorf, PB. Regehr, 
ſeid alle gegrüßt mit dem 90. Pſalm. 
Diedrid u. Sara Mäkel— 

borger. 


Minneſota. 


Mountain Lake, den 3. Feb. 
1902. Es drängt mich, auch etwas 
von bier zu berichten, wenn es auch 
recht wenig ift, aber viele Wenige 
machen auch ein Biel. 

Gerhard Falt und David Hamm 
gedenfen am 18. Feb. nach Kanſas 
zu fahren. SFaft will fich dort einige 
Zeit beſuchsweiſe aufhalten, während 
Hamm über Kanjas nad) Rußland 
fahren will. Hoffentlich wird Freund 
Hamm alle die Grüße, die wir Min— 
nefotaer ihm an Freunde in Kanjas 
und im lieben Rußland mitgaben, 
fortbringen können und nicht vergeſ— 
jen, jelbige dort zu lafjen. 

Mit vielen Grüßen 

Aron A. Wolf. 





Oklahoma. 


Weatherford, den 3. Februar 
1902. Werte „Rundſchau“! In No. 
5 der „Rundſchau“ leſe ich von Ju— 
lius Frieſen, Roſthern, Saskatche— 
wan, daß ſein Vater an der ſchmerz— 
haften Krankheit, nämlich am Stein, 
leidet, und möchte ich ihm hier einen 
einfachen Rat erteilen, den ich, als 
ich noch in Kanſas wohnte, von ei— 
nem 80jährigen alten Manne hörte. 
Derſelbe litt ſelbſt an dieſer Krank— 
heit, daß er manchmal vor Schmer— 
zen ſchrie. Da bekam er den Rat, 
er ſollte Haarlemertropfen brauchen, 
welche auch halfen. Dieſe Tropfen 
ſind in jeder Apotheke zu haben. 
Ein Fläſchchen Haarlemertropfen 
(etwa 15 Cents wert) reicht einen 
Monat. Wenn dieſes Mittel ſich 
als gut erweiſen ſollte, wäre es qut, 
daß es mehr bekannt werden möchte. 

Heinrich Buſchmann. 





Oregon. 


Dallas, den 4. Februar 1902. 
Obſchon ich erſt kürzlich einen Be— 
richt an die l. „Rundſchau“ ſchrieb, 
ſo bin ich doch ſchon wieder angeregt 
zu ſchreiben. Die Veranlaſſung da— 
zu giebt mir der Bericht meines Vet— 
ters Cor. Nikkel, Hillsboro, Kanſas. 
Danke ſchön, l. Vetter. Schon lange 
habe ich ausgeſchaut nach einer Nach— 
richt von deinem alten Vater; einen 
herzlichen Gruß auch an ihn. Ich 
war der Meinung, er ſei in Colo— 
rado, und wußte ſeine Adreſſe nicht, 
ſchrieb daher an deinen Br. David 
Nikkel, bekam aber keine Antwort. 


Was uns angeht, ſind wir, dem 
Herrn die Ehre, geſund. Mein Va— 
ter aber iſt nicht mehr ſehr rüſtig, 
denn er kann ſich ſelber nicht mehr 
helfen, iſt auch dieſen Winter ſchon 
ſehr krank geweſen, daß ſie ſchon an 
ſeinem Aufkommen zweifelten. Wie 
mir nun Br. Abraham ſchrieb, iſt er 
wieder auf, und kann auch ſchon ein 
wenig gehen. Die Mutter iſt wie 
ich weiß, noch immer rüſtig. Tante 


Jakob Neufeld war ſchon mal eine 
Zeit in Saskatchewan, iſt aber im 
Herbſt wieder zurück nach Manitoba 
gekommen. Bei wem ſie ſich jetzt 
aufhält, weiß ich nicht. Es ſind auch 
ſchon etliche von unſern Vettern und 
Nichten in Saskatchewan. Vetter 
Cor. Giesbrecht, Tante Janzens 
Sohn, iſt gegenwärtig in Nordda— 
kota, zieht aber im kommenden Früh— 
jahr nach Saskatchewan. Wenn ich 
bier verfaufen kann, gehen wir nad) 
Alberta, da it es nicht jo kalt, wie 
in Sask. oder Manitoba. Man fann 
dort noch Heimjtätten aufnehmen, 
welche nur $10.00 Eoften und dane— 
ben iſt da3 Eijenbahnland jehr bil- 
fig, nur $3.00 der Acre. Die erite 
Anzahlnng ift $71.99, und dann 9 
Bahlungen von je $60.00. Dann 
hat man 160 Acres. Alfo kann auch 
der Arme Land befommen. Es iſt 
ſehr verlockend für Landloſe, die im— 
mer auf Pacht fiten. 

Sch Stimme auch mit dem Editor 
und vielen andern ein: wer einen 
Bericht einjchickt, jollte auch feinen 
Namen unterjchreiben. Der Bericht 
bat dann mehr Wert. 


Mit Gruß, 
Peter B. Giesbredt. 








Süddafota. 


Marion, den 5. Feb. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Da brieflicher 
Verkehr nach) Rußland zumeilen un- 
ficher it, nehme ich Zuflucht zu dir, 
und mache es dir zur Aufgabe, die- 
jen Brief bei der nächitpafienden Ge- 
lfegenbheit mitzunehmen, um ihn über 
das Meer zu unjern Verwandten, 
Tobias Sperling, Hierjchau, und 
oh. Abrahams, Margenau, Süd- 
rußland, zu bringen, welches du auch 
mit Freuden thun wirft, nicht wahr? 
(Gerne!— Ed.) Obſchon ich unjere 
Lieben in Rußland perjönlich nicht 
fenne, jo regt fich doch ein Gefühl 
der innigften Verwandichaft in mei— 
nem Herzen, welcher Urjache halber 
ich dieſes jchreibe. 

Zuerſt wünſche ich bei Onfel und 
Tante Tobias Sperling etwas zu 
verweilen. Sdrawſt wujeti! Sch 
meine, ich jehe den alten Onkel 
Sperling mit tiefen Falten auf der 
Stirn, al3 hätten fie jchon gar man— 
ches durchgemacht. Wird auch der 
Fall jein, nicht wahr? Ja, ja, Kum— 
mer bat’3 oft viel. Daß Tante To- 
bia3 Sperling geitorben, haben wir 
ſchon gehört, welches wohl die tiefite 
Falte gejchnitten. 

Nun, lieber Onkel, find Sie noch 
rüftig? Sie lafjen ja gar nichts von 
jich hören. — Ich habe unſern Lieben 
Großpapa von meinem Schreiben in 
Kenntnis gejegt, welcher fich jehr 
darüber freute, hat es mir auch 
gleich zur Aufgabe gemacht, Sie 
berzlich und vielmal zu grüßen. 
Können Sie mir Auskunft geben, 


19. Februar 


über wie viel Kinder in Rußland 
Großpapa (David Buller) Urgroß- 
papa ift? Bitte, denn er wünjcht es 
gerne zu wiſſen. Sollten Sie gewiſ— 
jer Urſachen halber nicht im ftande 
fein, e3 zu thun, ift mein Vetter Jo— 
hann Abrahams, wohnhaft in Mar- 
genau, gebeten, da3jelbe zu thun. 
Guten Abend! Better Abrahamz, 
Sie wiſſen doch, woher wir Bettern 
find, nicht wahr? — Nun, ich werd’3 
Ihnen furz jagen. Mein Großpapa 
ift Ihrer Gattin Vaters (Tobias 
Sperling) Bater, und daher find 
Ihre Gattin und ich Couſins. Will 
noch kurz von Großpapa erzählen. 
Obſchon er öfters frank geweſen, ift 
er gegenwärtig ziemlich rüftig, aus— 
genommen das Augenlicht fehlt ihm. 
Er ijt fait ganz blind. Daß Onfel 
Johann Buller gejtorben, iſt Ihnen 
wohl ſchon bekannt. Tante D. Ensz 
iſt auch ſchon nicht mehr unter den 
Lebenden zu zählen. 

Es würde uns herzlich freuen, 
nächſtens von euch hören zu dürfen, 
wenn nicht brieflich, ſo doch durch 
die liebe „Rundſchau“. 

Warte auf Antwort. Euer in 
Liebe, 9. 9. Buller. 





Marion, den 4. Februar 1902. 
Werte „Rundichau”! Da du ein 
Bote bift, der jchon oft Freunde 
und Berwandte aufgefunden, jo will 
auch ich verjuchen, meine Freunde in 
Rußland durch die „Rundſchau“ auf- 
zufinden, al3 da ift Bruder Gerhard 
D. Enz. Warum jchreibft du nicht 
einmal, oder bift du nicht mehr unter 
den Lebenden? Wir haben jchon in 
8 Jahren nichts gehört, laß doch ein— 
mal von dir hören, wenn auch durch 
die „Rundſchau“! 

Und ihr Vettern und Nichten, To- 
bias Sperlings Kinder, wie ihr alle 
beißt, weiß ich nicht. Unfer alter 
Großvater, David Buller, wiirde fich 
freuen, von euch mal was zu hören. 
Er ift diefen Winter Eränklich, ift 
auch fein Wunder, denn er iſt Schon 
im 89. Lebensjahr. 

Und ihr, Vetter Abraham und 
Gerhard Ensz, laßt auch von euch 
hören. 

Auch haben wir in Canada Ge- 
ſchwiſter, nämlich F. %. Reimer. 
Unſre Schweſter und Onkel Peter 
Buller und Iſaak Doerkſen. Meine 
Nichten Heinrich und Johann Wien— 
ſen in N. Minneſota, was macht ihr 
alle? Schreibt uns mal alle einen 
Brief. 

Grüßend verbleiben wir eure Ge— 
ſchwiſter und Freunde, 

Abr. u. Eliſabeth Ensz, 

Marion Junction, Turner Co., 

©. Daf. 





Clarkſon, 5. Februar 1902. 


Werte „Rundſchau“! Bitte Sie, ob 
Sie ſo freundlich fein wollen, diefes 

















1902, 


Schreiben in die Zeitung aufzuneh- 
men. Da unjer Bater, Kornelius 
Sperling, im Alter von 83 Jahren 
geitorben ift, jo möchten die Kinder 
de3 Heinrich Emert, damals Der 
Mann unferer nachher verjtorbenen 
Schweiter fich melden. Es iſt et- 
was Nachlaß geblieben. wert z0g 
zu damaliger Zeit von Waldheim 
nah Sagradoffa. Auch David 
Wilma früher in Konteniusfeld 
und PVaſtwa gewohnt, möchte fich 
melden. Unjer Vater zug im Jah— 
re 1876 von Waldheim nad) Süd- 
dafota. Heinrih Sperling. 





Parkſton, den 7. eb. 1902. 
Ich leſe gerne Berichte in der „Rund- 
ſchau“ von andern Staaten, jo will 
auch ich einen Fleinen Bericht von 
bier geben. 

Wir find alle jchön gejund, dem 
lieben Gott allein die Ehre dafür. 
2obe den Herrn meine Seele und 
vergiß nicht, was er dir Gutes ge— 
than hat! 

Ihr lieben Gejchwifter, Joſeph 
Müller und Barb, in Oklahoma, 
wie geht es bei euch? Seid ihr noch 
alle gejund und wohnt ihr jchon auf 
eurem Land? Sch hätte dir ſchon 
geichrieben, aber ich habe deine 
Adrefje nicht, darum laß mal et- 
was hören von euch. 

Wir haben einen ziemlich jchönen 
Winter. Im Dezember hatten wir 
eine Woche Froit. Das Thermome- 
ter ſank bi3 25 unter Null. Auch 
jest ift e8 wieder falt, es war bis 
14 unter Null. 

Herzlichen Gruß an alle lieben 
Geſchwiſter und Rundſchauleſer. 

Chriſtian 2. Müller. 


— — 





Canada. 





Manitohba. 


Steinbach, den 2. Feb. 1902. 
Weil ich ſchon ſo lange geſchwiegen 
habe, ſo will ich mal wieder verſu— 
chen, etwas von hier zu berichten. 

Heute wurden Jakob Frieſen von 
Roſenhoff, Moris und Anna Dück 
von Grünfeld ehelich verbunden. 
Der Herr gebe dem jungen Paare 
ſeinen reichen Segen. 

C. B. Löwen und A. N. Reimer 
haben jetzt ihre Sägemühlen im 
Wald aufgeſtellt und ſchneiden viel 
Holz. 

Die Maſern-Epidemie ſcheint unſer 
Städtchen nicht zu verjchonen, Jakob 
Neimer und Corn. Brandt find be- 
reit3 unter Quarantäne geftellt. 

Zum Schluß Grüße an Editor und 
Lejer der „Rundichau“. 

Korr. 





Plum Coulee, den 9. Feb. 
1902. Werte „Rundſchau“! Möchte 
dir auch einmal etwas mit auf die 
Rundreije geben, weil ich eben von 


meinem Vetter Cornelius Nidel in 
No. 5 der „Rundſchau“ einen Auf- 
jat gelefen habe, wo er nach jeinen 
Verwandten in Manitoba anfragt- 
Lieber Better Nickel, zuvor einen 
Gruß der Liebe an euch alle. Wei— 
ter wiffe, daß wir, Gott jei Danf, 
ſchön gejund find. Unjere Familie 
befteht aus 7 Kindern am Leben, 3 
find ung in die Ewigfeit vorangegan- 
gen. So will ich denn deine Fragen 
beantworten. Peter Driedgers leben 
noch beide; Tante Jakob Neufeld 
lebt auch noch; meine Eltern, Peter 
Giesbrechts, leben auch noch, Die 
Mutter ift noch ſehr rüſtig, aber der 
Vater muß ſchon meiſtens das Bett 
hüten, auch bat er jchon Alters- 
Schwächen. Er war am 29. Novem— 
ber jchon 71 Jahre alt und kann fich 
jelber nicht mehr helfen. Die Mut: 
ter bat ziemlich viel Arbeit mit ihm, 
weil er fich nicht jelber an und aus— 
leiden fann. Er muß beinahe jo 
behandelt werden wie ein Kind. Bei 
alledem ift er von Herzen gejund, 
jehnt fich aber auch ſchon aufgelöft 
zu werden. Drei von meinen Ge— 
ichwiftern wohnen in Oſterwiek, 
wo die Eltern auch wohnen (Corne— 
lius, Sara und Abraham). Lebte- 
rer hat die Wirtfchaft gepachtet und 
wohnt mit den Eltern in einem 
Haufe, welches der Mutter eine große 
Hilfe iſt. Peter Giesbrecht wohnt in 
Dregon, gedenft aber nach dem 
Nordweit Territorium überzufiedeln, 
wenn er feine Farm verkaufen fann. 
Unjer Better Peter Nickel vom Für- 
itenland kommt, wie du erwähnit, 
dieſes Frühjahr nad) Meanitoba. 
Sein Sohn Beter ift ſchon bier und 
dient bei Johann Warfentin. Er 
bat meine Eltern auch jchon bejucht, 
und wir hoffen, daß er ung auch noch 
bejuchen wird diejen Winter, denn er 
wohnt nur 4 Meilen von ung ent- 
fernt. Wir haben e3 erſt vor zwei 
Wochen erfahren, daß er bier ilt 
in Manitoba. Soviel ich vernom- 
men babe von meinen Eltern, will 
jein Vater fich eine Farm mit Vieh 
und Gerätichaft renten und jpäter 
nach dem Weſten auf eigene3 Land 
ziehen. 

Möchte wünſchen, daß Diejes 
Schreiben meine Freunde und Bes 
kannte in Rußland zum jchreiben be- 
wegen möge. Tante Gerhard Berg- 
mann ijt die einzige, die zuweilen 
noch von fich hören läßt, hat jet aber 
ſchon lange richt mehr gejchrieben. 
Bitte Vettern und Nichten, Pe— 
ter Walls Kinder, Abraham Gies— 
brecht, Jakob und Cornelius Gies- 
brecht oder Hiebert3 und Bergmanns 
Kinder, möchte doch gerne wiſſen, 
wo ihr alle wohnt, denn ich fann an 
feinen jehreiben, weil ich feine Adreſſe 
weiß. Daher laßt mal von euch hö— 
ren, wenn auch durch die „Rund- 
ſchau“. Wie neugierig würden wir 
den Aufſatz von euch lejen in der 
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„Rundſchau“. E3 find doch ſchon 27 
Sabre, jeit wir Rußland verließen 
und haben noch die ganze Zeit nichts 
von euch in der „Rundſchau“ gelejen. 
Sch habe jchon mehrmals gejchrieben 
an euch durch die „Rundſchau“, aber 
noch feinmal Antwort bekommen. 
Wie it eg damit, ift denn feiner von 
euch ein Xejer der „Rundjchau”? Das 
MWetter ift noch immer jchön, bis 
jet fein Schnee, welches ung in Ma— 
nitoba ganz fremd ift. Solchen Win— 
ter ohne Schnee haben wir bier in 
den 27 Jahren noch nicht erlebt. 
Hoffentlich aber wird es noch kom— 
men, wenn nicht Schnee, dann Re— 
gen in der Saatzeit. 


Noch einen herzlichen Gruß zum 
Schluß an Verwandte und Belgnnte 
hüben und drüben. 

3. D. Giesbrecdt. 

Meine Adreſſe ift: 

P. O. Blum Eoulee, 
Manitoba, Kanada. 





Sasfatdewan. 


Eigenheim, den 5. Februar 
1902. Werte „Rundjchau”! In— 
dem ich ſchon oft in der „Rundſchau“ 
gelejen, wie Freunde, die von einan= 
der nicht3 erfahren konnten, durch 
die Anfrage in der „Rundſchau“ ih- 
ren Aufenthalt ermittelt haben und 
infolgedefjen in Briefwechjel treten 
fonnten, jo will ich ebenfalls den lie— 
ben Editor bitten, diefen Bericht 
in die „Rundſchau“ aufzunehmen. 
Vielleicht gelingt es mir auch, mit 
meinen lieben Gejchwiftern und Be— 
fannten und Verwandten in Ruß— 
land in Briefwechjel zu gelangen. 
Sowie in Gefifow, mit Ab. Enz, 
Johann Sch. Ignatjew, P. Düd, B. 
Unrau, Wodjanaja, früher Gnaden- 
tbal. B. 3. und Julius Martens, 
Malaſchewka, Peter Ens, A. Pät— 
fau. An P. D. habe ich einmal ei- 
nen Brief gejchrieben, habe aber feine 
Nachricht erhalten, ich weil; nicht wie 
es kommt, vielleicht hat er feinen 
Wohnort verlegt. An alle von mir 
ein Lebenszeichen. Gejund bin ich 
mit Kindern, Danf der Güte unjeres 
Heilandes, was ich euch auch wünſche 
Berichte noch, daß meine Kinder Ja— 
fob Giesbrecht3 von Rußland den 
20. Januar bier eingetroffen find. 
Ein Kind ıft ihnen auf der Reiſe ge- 
ftorben. Sie haben eine jehr be- 
ichwerliche Reife durchgemacht, übri— 
gens find fie jeßt gejund und lafjen 
Eltern, Gejchwifter und Verwandte 
herzlich grüßen. Wetter haben wir 
diejen Winter jehr ſchönes, Froft big 
28 Grad gehabt, heute, den 5. 
eb. nur 11 Grad, Schnee nur ein 
Fuß. Die Ernte im vergangenen 
Jahre war eine gejegnete. Wir be- 
fommen viel ©etreide, aber die 
Preiſe find niedrig. Der Herr wolle 
geben, daß wir, jo wie auch alle Men— 
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chen in diefem Jahre wieder unfer 
Fortfommen haben. 

Der liebe Heiland wolle dem Edi- 
tor und uns allen ein glückliches 
neue3 Jahr bejcheren. 

Nochmals einen Gruß an alle. 

Abraham A. Düd. 

Meine Adreſſe iſt: 

Eigenheim, P. O. Roſthern 
Saskatchewan, N. W. T. Canada. 
Nordamerika. 





Osler, den 8. Februar 1902. 
Werte „Rundichau”! Weil du es 
dir zur Aufgabe gemacht haft, den 
vielen Freunden in der alten Heimat 
zu gleicher Zeit Lebenszeichen zu 
übermitteln, jo will ich mir dieſes zu 
Nutzen machen. Giebt mir jemand 
die Adrefje unjerer lieben Gejchwijter 
in Orenburg, al3 da find, Jakob 
Heiden (meine Schweiter eine geb. 
Niebuhrs Tochter), und David Pen— 
ner3 (welche Heinrich Wiebes Toch- 
ter und meiner Frau Schweiter ilt). 
Auch find da Gerhard Rempels, 


meiner Frau Onfel. Wenn Dieje 
nicht jollten Rundſchauleſer jein, 


jo find andre freundlich gebeten, fie 
auf dieje Zeilen aufmerkjam zu mas 
chen, da jchon elf Jahre verflojjen 
find, jeit wır ung von Angeficht ge= 
jehen haben. 
Gruß und Segenswunſch an alle 
Leſer. 
Johann u. Helena Fehr, 
Osler, Saskatchewan, Canada. 


Rußland. 








Hochfeld, den 23. Dezember 
1901. Werter Editor und Rund— 
ſchauleſer! 

Zuvor einen herzlichen Gruß im 
neuen Jahr! Weil ich wieder die 
„Rundſchau“ zum neuen Jahr be— 
ſtellt habe, ſo kann ich nicht anders 
als auch mal von unſrer Gegend et— 
was zu berichten, und bitte den lieben 
Editor, es anzunehmen. 

Im Irdiſchen geht es uns hier 
nicht aufs beſte in dieſem Jahr, denn 
der Herr hat uns den Segen vorent— 
halten. Weizen haben wir 13 Tjcht. 
von der Deßj. befommen, Gerſte 
und Hafer zujagen gar nichts, Welich- 
forn und Kartoffeln wenig. Doc 
Gott jei Dank, haben wir noch Brot 
und die Ausjaat. Der Menjch wür- 
de fich wohl manche? ander3 wün— 
ichen, doch wollen wir nicht murren. 
Bruder Kröfer jagt in jeinem Ab— 
reißfalender, Blatt vom 22. Dezem— 
ber: „Jegliches Murren iſt ein Pfeil, 
den ein unzufriedenes Herz gegen 
Gott abichießt, der wohl bimmel- 
wärt3 fliegt, allein immer auf unſer 
Herz und Gemüt zurücichlägt, dem— 
jelben neue Bein verurjachend.” — 
Gottjeligkeit ift zu allen Dingen 


nüße. j 
(Fortiegung auf Seite 9.) 
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Unterhaltung. 


Der Tempelhauptmann. 








Von Anton Oborn. 





(Fortjeßung. ) 


Die legten hatten die jchüßenden Türme 
verlafien. ZTichter drängte das Volk um 
fie, und lauter wurde der Hohn der Be- 
waffneten. Da lief mit einem Male von 
Mund zu Munde die Nachricht, man habe 
beim Edthor die Leiche eines römischen 
Führers gefunden, der fich jelbjt getötet, 
und unmittelbar damit die weitere Kunde, 
eine Anzahl Römer jei, der Abmachung 
zuwider, heimlich und bewaffnet geflohen, 
und trage die Mitteilung von den Borgän- 
gen in Zerufalem zu dem Landpfleger und 
bi3 vor den Kaijer. Eine heftige Erreg..ng 
bemächtigte sich ber leichtbeweglichen 
Menge. 

„Sie haben den Vertrag gebrochen ! — 
Sie find faljch und treulos ! — Nieder mit 
ben Römern !” 

Immer lauter wurden die Rufe und 
plöglich hieb einer der Sifarier einen Rö- 
mer, der ihn wohl herausfordernd und 
troßig angejehen Hatte, nieder. Damit 
war die allgemeine Lojung gegeben. Im 
nächften Nugenblide warfen fich 3.loten 
und Sifarier auf die unglücdlichen Wehr- 
lofen und begannen ein wütendes Mor- 
den. Entjegt ſah es Eleazar. Zornig 
fprang er mitten hinein in das Getümmel 
und ftieß die Seinen wild beijeite und 
ichrie: „Schmach und Schande, wer fein 
Wort nicht Hält! Zurüd! Laßt ab!" — 
aber umjonft, vergebens waren jeine Be- 
mühungen. Da ftürzte dicht vor ihm zu 
jeinen Füßen Metilius, der römijche Füh— 
rer, In feiner Todesangſt rief er: 

„Eleazar, jchüße mich — ich habe dein 
Wort !” 

Der Tempelhauptmann riß jeinen Man— 
tel von ber Schulter und warf ihn über 
den Römer, mit gezücktem Schwerte und 
auzgebreiteten Armen jtellte er jich vor 
biefen und herrſchte die entfejjelte Bande 
an: 

„Wer e3 wagt, fich an ihm zu vergrei«- 
fen, fällt von meiner Hand! Wer noch 
Ehre bat, trete zu mir — ſonſt bin ich euer 
Führer geweſen!“ 

Eine Kleine Anzahl jammelte fich um 
ihn und um Metiliud. Da eilte Simon 
beran: 

„Keines Römers Blut joll heute gejchont 
werben. Wer der Halbheit dient, ift fein 
Aude! Tod allen Römern, gieb Metilius 
heraus, Tempelhauptmann !“ 

„Niemals !” ermwiderte diejer — und Si— 
mon in jeiner wilden Erregung, eingebent 
bes Mordes, ben die Römer an feinem 
Weibe und Rinde begangen, drang auf 
Eleazar ein. Schon klirrten die Waffen 
zujammen, dba rief Metilius ſelbſt: 

„Haltet ein! Ach will Jude werden !” 


„Das ift deine Rettung!” jchie Simon. 
„Das ift für Rom demütigender, als wenn 
er ftürbe! — Auf, nach dem Tempel mit 
ihm — er will Jude werden. Nun ftehit 
bu auch uuter meinem Schuße, Metiliug! 
Komm!” 

Willenlos folgte der gebrochene Mann 
wie ein Opfertier, und begleitet von einer 
großen Bollsmenge führte ihn Simon 
hinauf durch das Thor Schallefet nach 
dem Heiligtume. 

Auf dem Oberen Markte aber waren bie 
legten Römer verblutet unter den Strei— 
chen der fanatijchen Menge. Eleazar ver- 


büllte jein Geficht und ging finjter, und 
ohne die Grüße der Seinen zu erwibdern, 
feinen Weg. 


„Jehovah, bu weißt es, das Habe ich 
nicht gewollt !" murmelte er vor fich Hin. 
Auf dem Dache feines Baterhaufes aber 
war Mizpah bewußtlos zufammengejun- 
fen, denn ihr war es zweifellos, daß nun 
auch Marcus getötet jei. 

Am übernächiten Morgen fam Joakim 
in das Haus. Er fragte beim Eingang 
nach bem Mädchen, und bat, daß man fie 
rufen möge. Sie fam nach einer Weile, 
bleich, müde, gebrochen und mit thränen- 
den Augen. 

„Dein Gebet Hat ihm nicht genüßt !” 
ſprach fie weinend — er ift tot !” 

„Er lebt !" erwiderte Joaklim — „im Ge- 
wande eines jchlichten Handwerkers habe 
ich ihn in diefer Nacht gegen Samaria ge- 
leitet — er ift in Sicherheit !” 

„Joakim!“ jchrie das Mädchen auf, und 
der Yüngling erzählte mit haftigen Wor- 
ten, wie alles gelommen. 

„Joakim, dein Meſſias hat Wunder ge- 
wirft — ich glaube an ihn!” jagte Mizpah 
mit-leuchtenden Augen. 

„Auch Marcus wird an ihn glauben — 
denn alle Schäflein jammelt er wie ber 
gute Hirte, Juden und Heiden und fie wer- 
ben eins jein in ihm, und fein Kampf wird 
jein unter den Seinen! Gejegnet jei jein 
Name!“ 

Und Mizpah wiederholte, das Herz voll 
ſtiller Seligfeit: 

„Sein Name jei gejegnet !" 

Neuntes Kapitel. 
Liebesglück und Siegestaumel. 


Serufalen feierte Feſte. Das Volk war 
wie im Taumel, da die Stadt frei war von 
den Römern, und jchien in thörichter Ver— 
blendung fich dem Gedanken binzugeben, 
daß Rom nicht wieder wagen werde, feine 
Herrichaft Hier geltend zu machen. Die 
Römertreunde hielten fich zurückgezogen 
in ihren Häujern, auf den Märkten aber 
lärmten Beloten und Sikarier und jchwelg- 
ten in Speije und Trant. 

Unmutig fah Eleazar alle dieje Vorgän— 
ge, und er lud die Führer der Bewegung 
in fein Haus, um zu beraten, was weiter 
geichehen müfje. Da fanden fich neben an- 
deren ein Simon, Juda ben Jonathan, 
Menahem und auch Zojephus. Der le- 
tere fühlte fich in diefen Tagen wenig be» 
haglich; er mochte e8 mit feiner Partei 
verderben und ſchwankte unjchlüjfig Hin 
und ber. Augenblicklich jchien er zu den 
Beloten zu neigen, wenn er fich auch nicht 
verhehlte, daß Rom den Schimpf, ben 
man ihm angethan, nicht ruhig hinneh— 
men werde. 

Auf der Seele des Tempelhauptmanns 
laftete eine dumpfe Schwere. Die Ereig- 
nifje der legten Zeit hatten ihn befürchten 
lajien, daß eine Anarchie eintreten könnte, 
welche die größte Gefahr berge für die 
Stadt und das ganze Bolt. Dem gedachte 
er vorzubeugen. Er redete zu den ande» 


ren: 
„Schlimmes ift geichehen und unier 


Sieg ift entweiht durch Treubruch. Meint 
ihr, daß der Herr jein wird mit den Treu- 
brüchigen ? — Und Zuchtlofigfeit und Un- 
ordnung ift eingerijien in unjere Reihen 
— meint ihr, daß Jehovah jegnen wird 
die Zuchtlojen? — Wir brauchen einen 
Hüter der Ordnung, der uns den Geift der 
Eintracht erhält und abweift den Geift der 
Grauſamkeit und Willkür. Wenn jeder 
berrichen will, der eine Schar Hinter fich 
bat, fommen wir dahin, und gegenjeitig 
zu zerjleiichen ...“ 

„Hört, Eleazar will König werden in 
Judäa!’ jchrie Simon, aber ruhig erwi— 
derte dieſer: 

„Spare den Hohn, Simon dir ſteht 
er am wenigſten an, König ber Sikarier. 
Deine Genofien Haben unjere Ehre be- 
fleckt.“ 


„Sie haben euch emporgeriſſen aus der 
Trägheit und ber Schmach mit ihrem wil— 
den Born ; ohne fie wäre die Oberſtadt 
noch heute in ber Hand der Römer! 

„Vielleicht — vielleicht auch nicht !" ant- 
wortete Eleazar noch immer ruhig — „ge- 
wiß aber wäre des unjchuldigen Blutes 
weniger gefloſſen ...“ 

„Auch meines Weibes und Kindes Blut 
war unſchuldig!“ rief Simon düſter — 
„doch rede, Eleazar, weſſen wir von dir 
gegenwärtig ſein müſſen!“ 

„Verſöhnung aller Parteien — das iſt 
es, was ich wünſche, denn wir ſtehen erſt 
am Anfang der Dinge, und was jetzt in 
Jeruſalem geſchehen, iſt nur das Vorſpiel 
großer Ereigniſſe. Nicht paktieren will ich 
mit den Männern, die den Frieden mit 
Rom wollen um den Preis der jüdiſchen 
Schmach, aber die Phariſäer, die patrioti- 
chen Sinn haben, wollen wir nicht zurüd- 
ftoßen. Darum jage ich: Der hohe Rat 
muß wieder in fein Recht treten, aber der 
Hohepriefter jei ein Mann voll Einficht, 
Mut und VBaterlandsliebe. Mathia ift ein 
Schwächling — weg mit ihm. Sch fchlage 
Simon ben Gamaliel vor — ihr kennt ihn 
alle, er iſt ehrenmwert, und die Priejter- 
ichaft wird ihn wählen. — Ermäget jelbft, 
ob ich darnach ftrebe, eine Krone in Judäa 
zu tragen. Mein Schwert, mein Herz, 
mein Blut gehören dem Baterlande — 
mein Lohn mag der Heldentod jein!” 

Die Worte riefen allgemeine Begeijte- 
rung hervor, jelbit Simon trat auf Elea- 
zar zu und reichte ihm die Hand: 

„Bergieb mir, was ich in Unmut und 
Erregung geiprochen. Ja, in bir lebt der 
Geiſt des Judas Mallabi; ich ehre dich 
und deine Rede. Sei's! Mag Simon das 
Hohenpriefterfchild tragen. Vielleicht ift 
e3 zum Segen. Aber wir wollen nicht mü- 
Big fein. Im ganzen Lande muß der Geift 
der Hadmonäerzeit wieder lebendig mer- 
den. Darum laß una gemeinjam hinaus- 
gehen ind Land und die Funken der Begei- 
fterung an allen Orten bineinmwerfen in 
die Seele des Volkes, damit der Feuer— 
brand überall emporlodere und Roms 
Scharen vernichte !” 

„Dazu bin ich bereit, Simon bar Gio— 
ra!” ermwiderte Eleazar, und die Sache 
war damit abgethan. Die Führer ent- 
fernten fich, nur Joſeph blieb zurück bei 
dem Tempelhauptmann. Mit einem fei- 
nen Lächeln jagte er, als die anderen ge- 
gangen: 

„Du biſt nicht nur der Tapferfte, jon- 
bern auch der Klügite von allen.“ 

„Wie meinft du das ?" 

„Je nun — du wahrft dir bie Brücke zu— 
rüd zu Rom! Das mag ich nur billigen.“ 

„Ich kann dich nicht völlig veritehen, 
Joſeph ...“ 

„Nun, iſt es nicht Klugheit, es mit kei— 
ner Partei verderben zu wollen? — Ich 
rühme das, denn die rückſichtsloſe, rohe 
Gewalt Simons iſt von Uebel.“ 

„Aber ſie iſt mir lieber als Hinterhältig— 
keit, denn ſie iſt ehrlich. — Und ehrlich iſt 
auch, was ich gemeint habe: Die Eintracht 
unter den Parteien ſuche ich, aber keine 
Brücke nach Rom. Die giebt es nicht für 
mich — wohl aber will es mir ſcheinen, 
als wäre eine ſolche dir ſelber gelegen. 
Joſeph, ſpiele kein Doppelſpiel, es wäre 
in dieſen Zeiten verhängnisvoll ...“ 

Er ſah dem anderen feſt in das Antlitz, 
und dieſer hatte Mühe, den ſcharfen Blick 
auszuhalten und jeine auffteigende Berle- 
genheit au verbergen. 

„Wie heißt — ein Doppelipiel jpielen ?“ 

„So lange es der Vorteil heiicht, jüdijch 
— im Herzen aber römijch zu jein. Ich 
thue dir vielleicht Unrecht — aber befjer 
wäre es, du hätteft Rom nicht geſehen!“ 
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Joſeph Hatte fich wieder gefaßt. Mit 
Haft und Wärme jprach er: 

„Gewiß thuft du mir Unrecht. Sch liebe 
unfer Volk und Kerufalem, und werde nie 
bon ihm laſſen; ich will mit ihm leben nnd 
mit ihm fterben !“ 

Es Hang emphatiſch und begeiftert, aber 
dem Tempelhauptmann wollte es doch wie 
eine wohlflingende Phraſe erjcheinen. Er 
ſchwieg, und nach einer Heinen Weile jagte 
Joſeph; 

„Und wie ſteht es mit Mizpah? — Darf 
ich kommen und werben um beine Schwe— 
ſter ?" 

„Noch ift fie traurig über den Tod bes 
Vaters und erregt bon ben Vorkfommnij- 
fen ber Zeit. Gieb ihr Frift, ruhiger zu 
werden, dann laß uns wieder davon jpre- 
chen.” 

„Gut,“ erwiderte verjtimmt der andere 
— „ich werde warten.“ 

Bald darauf entfernte er fih. Eleazar 
aber jah ihm mit einem jeltfamen Blicke 
nach und murmelte: 

„Auch du bift fein Freund Israels — du 
bift nur dein eigener Freund! Wehe Je— 
ruſalem, wenn jolche in die Höhe kommen 
... fie werden in ben Tagen der Not 
jelbit das Heiligtum verraten — Joſephus 
Flavius, der Römling, kann Mizpahs 
Gatte nicht werben.” ... 

In den nächiten Tagen wählte die Prie- 
fterichaft Simon ben Gamaliel zum Ho— 
henpriefter und Vorſitzenden des hohen 
Rates; Friede, Ruhe und Ordnung jchie- 
nen einzufehren in die erregte Stadt, der 
Tempel öffnete allen wieder feine Pforten, 
die Sifarıer verließen Jeruialem, und die 
Gemüter, befreit bon der römijchen Ein- 
quartierung einerjeits, von den Schred- 
niffen der Parteikämpfe andererjeits, at- 
meten auf. 

Da fam eine furchtbare Kunde, In Cä— 
farea hatten bei ber Nachricht von der 
Vernichtung der römiichen Truppen in 
Serufalem die hHeidnijchen Syrer und 
Griechen die Judäer überfallen und ein 
grauenhaftes Blutbad unter ihnen ange- 
richtet 20,000 von ihnen waren an einem 
Tage bingemordet worden unter den Au— 
gen de3 Landpfleges Geſſius Florus, und 
fein einziger Jude war in der Stadt ge- 
blieben. Manche hatten verfucht zu flie- 
ben, aber die Schergen de3 Randpflegers 
hatten fie eingefangen, und fie wurden als 
Saleerenjklaven auf die römischen Schiffe 
geichleppt. 

Eine gewaltige Erregung bdurchzitterte 
alle Herzen; hei den PBatrioten ward der 
Nömerhaß zur wilden Wut entflammt, 
und jelbit die Pharifäer wagten nicht, ih- 
ren römiſchen Freunden das Wort zu re- 
den. Simon hatte die Stadt bereits ver- 
laffen, ihn drängte es, im Blute der Fein- 
de die begangene Unthat zu jühnen, und 
auch Eleazar ging aus Jeruſalem, denn 
ihm war e3 Klar, daß fich nun die ganze 
Nation erheben und ber Freiheitäfampf 
beginnen müjje. 

Mit wenigen Begleitern war er eines 
Morgens ausgeritten ; wie ein Kaufherr 
30g er aus mit zuderläffigen Dienern und 
gut bewaffnet, wie die Beitläufe es nötig 
machten. Er gedachte jich nordwärts zu 
wenden uud die Bewegung vor allem nach 
Galiläa Hineinzutragen, das mit jeinem 
gebirgigen Terrain eine Art Bollwerk für 
Serujalem bildete, wenn die Römer mit 
ihrer Macht heranziehen jollten. 

Su ritt er durch die fruchtbare, liebliche 
Ebene am. Jordanfluſſe nordwärts, dem 
Gewäſſer, das mit jeiner gelblichen Fär— 
bung fich von dem Grün der Ufer anmutig 
abhob, entgegen. Er fam durch,die Land⸗ 
ichaft Samaria mit ihren reichen Del- und 
Feigenpflanzungen, und jah die Berge 
Hebal und Garizim, zwijchen denen das 
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freundliche Sichem lag, und dachte daran, 
wie auf dem Hebal auf Moſes Befehl einft 
bie fteinernen Denktafeln mit den Geſetzen 
aufgeftellt wurden, und wie von bort aus 
ber Fluch ausgeiprochen werben jollte 
über alle, welche die Satzungen des Herrn 
übertreten würden. 

Noch ehe er die Grenzen von Galiläa 
überfchritt, kam ihm bereits ein Wehſchrei 
entgegen. Auch bier hatte heidnijch-römi- 
che Gewaltthat ſchon die Herzen erregt. 

In Nenon war es, wo er erfuhr, was in 
dem benachbarten Bathjean gejchehen 
war. Judäer und Heiden Hatten bier 
friedlich beifammen gewohnt, und ber 
Führer der erfteren, Simon ben Saul, 
hatte die Seinen, wenn fich ber Haß bei 
ihnen regen wollte, immer wieder beru- 
higt. So lebten bieje jorglos hin, bis fie 
in einer Nacht plößlich von den fanatifier- 
ten Heiden überfallen wurden. In kurzer 
Beit waren 13,000 wehrloje Menjchen er- 
ichlagen, Simon ben Saul aber, der jich 
einer VBerblendung halber jelbit anklagte, 
verjchloß fich in feinem Haufe, und um die 
Seinen nicht durch heidniſche Hand fallen 
zu jehen, tötete er jelbft jeine Eltern, fein 
Weib und jeine Kinder und zuleßt fich. 
Nur jeine ältefte Tochter Naemi, die bei 
Verwandten war in Nazareth, war am 
Leben geblieben. 

Grauenhaft wie eine alte blutige Sage 
Hang dieje Gejchichte, die von Mund zu 
Mund ging, und unter ihrem Einfluß 
mwuch® der Römerhaß und half Eleazars 
Bemühungen die Wege zu bereiten. Wo 
er hinkam, fand er Männer, die bereit 
waren, die nationale Bewegung zu für- 
bern und in Fluß zu bringen, und ein ge- 
beimer Patriotenbund jpannte allmählich 
feine Fäden über das Land. 


Der Tempelhauptmann war abwärts 
geritten vom Gebirge Gilboa in die große 
Ebene von E3drelon, die mit ihrem fri- 
ſchen Grün das Auge entzücdte. Xerrliche 
Pferde mweideten auf den gejegneten Trif- 
ten, aber Eleazar Hatte für keine Schön- 
beit ein Auge. Ihn drängte es nach den 
Hauptpläßen des Landes, um bort Stüß- 
punfte zu jchaffen für die Bewegung und 
er Hatte dazu vor allem erjehen Giskala 
im Norden, Tiberiad im Süden und Ga- 
mala am jenjeitigen Ufer des Sees Gene- 
zareth. 

Auf dem Höhenrüden, ber zwiſchen ber 
Ebene Saron und der Ebene Esdrelon 
(Zezrael) fich Hinzieht, ritt die kleine 
Schar in ernftem Schweigen, bis gegen 
Abend der Pfad jich jenkte und in einigen 
Bindungen in ein grünes, von Bergen 
umgebene3 Thal Hinableitete, an deſſen 
nördlicher Seite, ein wenig über den 
Bergkeſſel erhöht, fich die freundlichen 
Häuſer einer größeren Ortichaft zeigten. 
Es war Nazareth. 

Im Abendichimmer lag es ba, jo fried- 
lich und anmutig, daß man darüber die 
Unraft und den Streit der Tage vergefien 
konnte. Rings umber ftand alles in Blü- 
ten, denn „der Glutwind ber Wüfte, wenn 
er jchmachtend vor Durjt aus der jüdöftli- 
chen Landichaft Hier eintritt in das von 
grünen Höhen umjchloffene Thal, kühlet 
da alsbald jeine Stirn und wird zum 
mwohlthätig wärmenden Quftftrome, der 
den Burpur der Granaten früher reift und 
die Fülle der Orangen, des Weinſtoks und 
des Delbaums zeitigt“. Bon der Höhe 
über der Stadt mochte der Blick wohl ein 
herrliches Bild umfaſſen über die Ebene 
Esdrelon Hin vom Tabor bis zum Karmel 
und zum Mittelmeer ; ja jelbit der jchnee- 
bedeckte Gipfel des Lıbanon winkt wohl 
fernber. 


Die Reiter waren müde, und in einem 
ftattlichen Gehöfte vor dem Orte jelbit 
juchten fie Herberge für die Nacht. Der 
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Hausherr, Babod ben Saul, nahm fie 
gaftlich auf. Es war ber Bruder jenes Si- 
mon ben Saul, befien Familie in Bath. 
fean jo grauenvoll geendet, und das Haus 
triefte von Römerhaß. Die Knechte waren 
unterbracht, und Eleazar jaß mit Zadock 
und defien Familie zu Tiſche, mit feinem 
Weibe, drei Söhnen, deren ältefter etwa 
ſechszehn Jahre zählte, und mit Naemi, 
feines toten Bruders Tochter. Schweig- 
ſam verging das Mahl, und nad) Beendi- 
gung desjelben fragte erft Zadock: 

„Bon wannen kommt ihr und was juchjt 
du in diefen Tagen in Galilän ?“ 

„sch komme aus Jeruſalem und juche 
Juden,“ erwiberte der Tempelhauptmann. 

„Wie joll ich da8 Wort deuten ?" 

„sch juche Juden, in denen der Geift ber 
Hadmonäerzeit lebt, damit fich nicht mwie- 
derhole, was in Bathjean geichehen iſt.“ 

„Was ſoll geichehen, damit es anders 
werde ?” 

„Die Söhne Israels müſſen fich erheben 
mit der Kraft des Herrn und abmwerfen das 
Hoch Roms, wie es gejchehen ift in Jeruſa 
lem.” 

„Jeruſalem hat einen Eleazar, wir ha— 
ben feinen.” 

„Auch ihr habt ihn. 
der Tempelhauptmann.“ 

Da erhob fich Zadod, und jeine Augen 
leuchteten. 

„Sejegnet jei mein Haus und die Stun- 
de, da du eintrateft unter meinem Dache, 
Streiter von Zion. Du bringit den Odem 
der Kraft und Freiheit mit dir. ch bin 
dein mit meinem ganzen Hauje — gebiete, 
was geichehen ſoll!“ 

„Das will ich dir künden, Zadock. Der 
Haß iſt groß geworden im Volk und iſt an- 
gehäuft wie Zunder, aber e3 braucht 
Männer, die ben Funken in benjelben 
werfen, daß er auiflamme und im feuri«- 
gen Brande die Feinde Israels vernichte. 
Du bift ein ſolcher Mann, und in Nazareth 
werden noch andere jein, und wieder ande- 
re fißen in Tiberiad und Gidfala, aber ver- 
einzelt vermögen fie nichts. Fühlung neh— 
men müßt ihr miteinander, damit Stadt 
an Stadt und Landichaft fich an Landichaft 
ichließe, wie Glieder einer großen, gemwal- 
tigen Kette. ort mit dem Unterjchiede 
zwiichen Samaritern nnd Galiläern und 
Audäern... alle Juden müſſen eins jein, 
wie im Glanben, jo in der Kraft, im Wol- 
len, Wirken, im Streiten und, wenn es 
fein muß, im Untergehen.” 

Auch Eleazar Hatte fie erhoben; Hoch 
aufgerichtet ftand die herrliche Geſtalt mit 
brennenden Wangen und glühenden Au- 
gen, und jeine Stimme Hang hell und 
voll wie Trompetenton. Da ſank ein 
Weib zu feinen Füßen nieder und erfaßte 
jeine Hände und küßte fie. Erftaunt jah 
der Temelhaupptmann nieder auf Naemi, 
und die beinahe dämoniſche Schönheit de3 
Mädchens machte, daß er wie von einem 
geheimnisvollen Schauer überriejelt wur— 
de. Das lange, dunlle Haar hatte fich ge- 
löſt und flutete in wilden Locken um den 
blendend weißen Hals und über den 
jchneeigen Naden, aus dem bleichen Ant- 
lig, das herrlich wie aus Marmor gemei- 
Belt und von plajtiichem Reize war, jchau- 
ten zwei große nachtdunfle Augen mit der 
ganzen Glut von wahnfinniger Erregung 
und Begeifterung nach ihm empor. 

„ga mich — laß mich die Hände küſſen,“ 
iprach fie, da er ihr wehren wollte, mit 
heißer, zitternder und in ihrem tiefen 
Klange unendlich wohllautender Stimme 
— „bie Hände, die in Römerblut fich geba- 
det haben — laß dich anjchauen, Held von 
Bion, du neuer Makkabi, der berufen ift, 
die Toten jeine® Volkes zu rächen und die 
Lebenden zu Kampf und Sieg zu führen. 
O daß ich fein Mann bin! Un deine er- 


Sch bin Eleazar, 


fen wollt’ ich mich beften, von deiner Seite 
nicht weichen... .“ 

„Naemi!“ rief bie rau Zadocks — „iteh’ 
auf, bu raſeſt!“ 

Da erhob fie fich, fah mit den großen 
Augen irre umber und jant dann mit wil- 
dem Schluchzen auf einen der Polſterſitze 
nieder. Eleazar war jeltjam ergriffen. 
Er trat heran zu ihr, legte jeine Hand 
auf die weiche Flut des Haare und 
ſprach: 

„Wenn erſt ſolche Glut auflodert in den 
Töchtern des Landes, dann Heil uns! Ja, 
Naemi, ich ſage dir, deines Vaters und 
deiner Mutter Blut wird gerächt werden, 
ſo wahr ich glaube an ihn, den Herrn Ze— 
baoth, der ſein Volk niemals in Not ver— 
laſſen hat.“ 

Der Hausherr nötigte ihn wieder, ſich 
zu ſetzen, und bat, daß er erzähle von den 
Kämpfen in Jeruſalem. Und er begann zu 
berichten und merkte ſelbſt nicht, wie er 
immer wärmer ward in ſeiner Rede. Zu 
ſeinen Füßen aber kauerte Naemi und ſah 
zu ihm auf mit leuchtenden Augen wie zu 
einer Gottheit. 

Am anderen Tage gedachte er nach Ti— 
berias und von dort nach Giskala zu rei— 
ten, und Zadock wollte ihn begleiten, da- 
mit auch in dieſen Orten die nationale Be- 
wegung vorbereitet werde. Am Morgen 
war er herausgetreten aus dem Hauje und 
in den Garten gegangen, eine herrliche, 
ausgedehnte Anlage voll Schönheit und 
Sruchtbarkeit. In einem Kleinen Oliven— 
wäldchen, das einen Ausblick bot hinüber 
auf die Stadt und die Höhe dahinter, 
hatte er fich auf einer Steinbank nieder- 
gelajien und unmwillfürlich dachte er in die- 
jem Augenblide an Naemi. Da jtand fie 
mit einem Male leibhaft vor ihm in ihrer 
ganzen eigenartigen, wilden, gewaltigen 
Schönheit. Das geftern jo bleiche Geficht 
war bon einer warmen Nöte überflutet, 
und wie am borigen Abend ſank fie, ehe er 
e3 hindern konnte, wieder vor ihm nieder 
und rief: 

„Nimm mich mit dir! Laß mich nicht 
bier, allein, verlaſſen! Sch Habe nicht 
Bater noch Mutter, nicht Bruder noch 
Schweſter — ich Habe nur meinen Haß und 
ihn nehme ich mit, wohin ich gehe. Laß 
mich mit dir ziehen, als deine Sklavin, als 
bein Knecht, aber ftoße mich nicht von dir, 
Gejegneter des Herrn!" 

Sie jah ihn an mit heißen, flehenden 
Bliden, die ihm bis in die tiefite Seele 
drangen und ihn wunderſam erregten. 
Ihn erfaßte ganz plößlich ein Gefühl der 
Bermunderung und der Zuneigung zu die- 
ſem jeltiamen Geſchöpfe. Das war eine 
Feuerſeele, wie er fie jelbjt in der Bruft 
trug, und wenn bieje Flammen in einan- 
der jchlugen, welch gewaltigen Brand der 
Begeifterung mußte das geben! Er em- 
pfand, wie e3 ihm einen Augenblid den 
Atem beengte, dann preßte er halblaut, 
erregt dad Wort hervor: 

„Und lebt in deiner Seele nur der Haß? 
— Du Hiit ein Weib, kannſt bu nicht auch 
lieben ?“ 

Sie ſchaute ihn an, fragend, ängjtlich 
... dann kam es jcheu von ihren Lippen: 
„3a — dich — dich allein könnte ich auch 
lieben I" 3 

„Naemi!“ jchrie der Tempelhauptmann 
auf — „mwillit du mein Weib ſein?“ 

Sie erhob fich, jchlang ftatt der Antwort 
ihre Arme feft um jeinen Naden, und 
während er fie auf den Mund küßte, floj- 
jen ihre Thränen heiß und flutend über 
die erhigten Wangen. Tann führte er fie 
nach dem Haufe. Als er Zadod ſah, lieh 
er ihre Hand nicht 108, jondern trat zu 
ihm und jpracdh : 

„Sieb mir deines Bruders Tochter zum 
Weibe!” 

Erftaunt ſah der Jude die beiden an, 


aber über fein Geficht zog ein Leuchten 
ber Freude: 

„Nimm fie Hin im Namen Jehovahs. 
Eure Seelen haben fich gefunden im 
Flammenfturme, fie werden zuſammen 
lieben und haſſen, und euer Bund wird ein 
Bund des Segens fein für das Bolt Is— 
rael, ein Bund des Fluches für jeıne Fein- 
be. Der Herr hat’3 gefügt !" 

Damit war die Verlobung vollzogen. 
Eleazar aber wollte mit BZabod jeine 
Fahrt durch Galiläa thun, und wenn er 
zurüdfehrte, wollte er Naemi mit fich 
nehmen nach Jeruſalem. Noch einen Bag 
länger, al3 er gewollt, weilte er in dem 
gaftfreundlichen Hauje, am nächiten Mor» 
gen aber ritten die Männer aus. Noch 
lange ſahen fie, zurüdblidend, von dem 
flachen Dache der Wohnung Zadod3 die 
mwehenden Tücher ber Frauen. 

Sie ritten gegen Tiberiad. Herodes An- 
tipa® Hatte die freundliche Stadt gebaut 
und fie nach jeinem Gönner, dem römi«- 
ichen Kaijer, Tiberia® genannt. Gie lag 
vol unendlicher Anmut unmittelbar an 
dem jpiegelnden See in einer jchmalen, 
aber ungemein fruchtbaren Ebene und 
mar wie von Morgenrot überjchimmert 
von den zahlreichen blühenden Dleander- 
büjchen. Zadock Hatte hier Sippen und 
Befreundete, und es hielt nicht ſchwer, fie 
alle zu gewinnen für den Kampf gegen 
Rom. Keder von ihnen machte fich wieder 
zum Herold der nationalen Sache, und 
Eleazar konnte auch bier mit jeinem Er- 
folge zufrieden jein. 

Aehnlich lagen die Dinge in Bethjaida 
und Rapernaum, bon wo aus fie gegen 
Giskala ritten. Als fie in die Nähe diejer 
Stadt kamen, jahen fie trüben Rauch über 
ben Häufern und am Eingang des Ortes 
fanden fie Wehllagende, die ihnen erzähl- 
ten, daß eine Bande Heiden nächtlicher 
Weile einen Ueberfall gemacht, geplündert 
und gejengt hätten. Die Straßen erzähl- 
ten noch von ben verübten Greueln; bei 
rauchenden Trümmern lagen blutige 
Reichname, aber mit dem Schmerze 
mijchte fich auch der heiße Groll, und die 
Saat Eleazars fand einen guten Boden. 

Nach einigen Tagen kehrte man nach 
Nazareth zurüd, und der Tempelhaupt- 
manı war in jeltjamer Erregung, da er 
an Naemi dachte. Wie ein Traum erjchien 
es ihm, dal eine Braut dort jeiner warte, 
und wie ein Blitz war auch die Neigung 
zu diejem leidenschaftlich wilden, ſchönen 
Mädchen in jeine Seele gefallen. Sekun—⸗ 
denlang erfahte ihn auch ein ahnungsvol⸗ 
les Unbehagen vor ihrer lodernden Glut, 
und er dachte der janften, hingebenden 
Miriam, die er verloren hatte, noch ehe 
er fie beſeſſen — aber wenn er im Geifte 
jte vor fich jah, Hingewürgt von der römi- 
jchen Fauft, dann wallten Haß und Born 
in ihm auf, und dann jchien das dämoni— 
che Weib in Nazareth ihm ber rechte Le- 
bensgefährte und Kamerad, der ganz da- 
zu angethan war, die Glut in ihm neu zu 
entfachen, wenn jie ja verlodern wollte. 

Es gab auch fein Zurüc mehr für ihn. 
Als er im Hauje Zadocks anfam, warf fich 
Naemi leidenichaftlich an jeine Bruft und 
überflutete ihn mit ihren Küffen. Zwei 
Tage jpäter war fie jein Weib, und wie— 
der nach zwei Tagen zog er mit ihr aus, 
fort gegen Serujalem. Ueber die Päfle 
des Karmelgebirges ließ er fie tragen in 
bequemer Sänfte und hinab ging es nach 
Samaria. Hier begegnete ihm die Wirk— 
jamkeit Simons, der in Sichem Freunde 
und Berwandte hatte und von dem ber 
Römerhaß von hier aus gejchürt war. 

Endlich jah man Zerujalem, und Naemi 
jauchzte der königlichen Stadt entgegen 
mit ihren weißen Baläjten und ihren flim«- 
mernden Kuppeln. 

(Fortjegung folgt.) 
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„Wenn das Aug’ nicht jehen will, 
Helfen weder Licht noch Brill'.“ 


Verhunzung und falſche Ausle— 
gung der Grundprinzipien der herr— 
lichen Konſtitution unſeres Landes 
hat Mordbrenner und Zugräuber er— 
zeugt; Verſuchung und falſche Aus— 
legung der herrlichſten Lehren unſe— 
res Meiſters hat — Glaubens— 
heiler erzeugt. 

Die jährliche Verſammlung der 
“Mennonite Aid Union” in Wa— 
terloo Co., Ont., wurde neulich ab- 
gehalten. Der Bericht des Schreiber- 
Schatmeifters, Bruders David Shick, 
zeigt, daß jich das eingejchäßte Ei 
gentum auf $1,538, 506 beläuft, und 
die Zahl der Glieder ijt 624. Die 
Auflage beträgt 20 Ets. an $100,000. 
Die gefammten VBerlufte durch Feuer 
und Sturm belaufen jich auf *3,386. 
63. 


Ein Brief von Ohm Peter an 
Ohm Iſaak 


Lieber Bruder! — Wenn wir auch 
nicht perjönlich befannt find, jo habe 
ich Doch aus deinem Briefe erfahren, 
daß du ein Mann biit, der für fich 
jelber denft umd handelt. Solche 
Leute habe ich lieb und mag ich gerne 
mit ihnen Freundjchaft ſchließen. 
Weißt, viele Leute wagen nicht über 
eine Sache zu urteilen, ebe fie nicht 
genau wiſſen, wie Ohm Soundjo 
darüber denkt. Solche find Nach: 
äffer. 

Mit dein eriten Teile deines Brie- 
fe3 ftimme ich vollfommen überein: 
Bäune uud Fenzen müjjen fein. 
aber jie Dürfen nicht zu Hoch fein, 
damit wir, (die wir uns Brüder nen— 
nen) uns darüber hinweg die Hände 
reichen fönnen: Wie jede Familie, ſo 
jollte auch jede Gemeinde das Recht 
bejigen ihre Eigentümlichkeiten zu 
haben. (Wenn alle Menſchen von 
Geftalt, Größe, Fähigkeiten ge- 
nau gleich wären, jo wäre unjere 
Welt einfach monoton zum Sterben 
und jeglicher Fortjchritt wäre lahm 
gelegt. Alle mennonitischen Gemein: 
den aber jollten fich auf ein (etwa 


das Dortrechter oder die 18 Artikel) 
Slauben3befenntnis einigen. An der 
Konititution der Ver. Staaten ſoll— 
ten wir ung ein Beifpiel nehmen. 
Jeder Staat macht feine eigenen Ge— 
ſetze (Fenzen), alle Staaten aber 
haben fich eine gemeinfame Koniti- 
tution, die Nationalregierung, ge— 
Ichaffen. Es ift natürlich, daß ein 
Acderbau-Staat andere Verbhältnijie 
in der Legislatur in Betracht ziehen 
muß al3 ein Fabrik- oder ein Berg— 
bau-Staat. So hat eine Stadtge- 
meinde mit ganz andern Faktoren zu 
rechnen al3 eine Landgemeinde. 
Deshalb nur Fenzen gebaut. (Gu— 
ten Fenzdraht befommt man bei 
sohn H. von Steen, Beatrice, Ne— 
brasfa!) 

Aber mit dem lebten Teil deines 
Briefes, Ohm Iſaak, haft du bei mir 
nicht jo viel Glück gehabt, wie mit 
dem eriten. Ich meine Dein Ver— 
gleich des Unterjtüßungsvereing mit 
der eriten Chriſtengemeinde, hinkt 
ganz bedenflih. Laß mal jehen: 
Die erite Ehriftengemeinde finden 
wir bejchrieben in Apſtg. 4, 3235. 
Sie waren „ein Herz und eine 
Seele". Ohm Iſaak, wenn wir fol- 
ches noch heute von „den Gläubi- 
gen“ jagen fünnten, dann brauchten 
wir wohl feinen Unterftüßungsver- 
ein. Ferner: „Seiner jagte von jei- 
nen Gütern, daß fie fein wären.“ 
Wie Iteht es in Diefer Beziehung 
heute, Ohm Iſaak? Der Unterjftüt- 
zungsverein würde fich jofort auflö- 
jen, wenn alle unjere wohlhabenden 
Brüder dieſe Klauſel unterjchreiben 
und noch für gültig erklären wür— 
den. Wer heut von „Zeilen“, von 
„alles gemein haben“, oder von Co— 
munaliyiten spricht, der wird als 
Anarchiit bezeichnet. Werd’ nicht 
ungeduldig, Ohm Iſaak, du haft ja 
die rechte Chriſtengemeinde jelber 
al3 Maßitab für den Unterftügungs- 
verein bingeitellt!! Doch jehen wir 
weiter: „Es war feiner ... der 
Mangel hatte.“ Sie waren alle 
gleich reich, fie aßen, tranfen gleich 
und waren gleich weich gebettet. Wo- 
zu jollten die Glieder auch unter jol- 
chen Umftänden ın den Minnejotaer 
Unterjtügungsverein gehen? Wäre 
ja ein Blödſinn gewejen. Ich jehe 
die Sache ſo an: Die ganze erſte 
Chriitengemeinde war ein 
wobhlorganifierter Unter- 
ſtützungs-Verein. Hätte die 
chriftliche Kirche ihren. Armen ge— 
genüber ſtets ihre Pflicht ge 
than, jo wären heute viele Dinge an- 
ders. Gottvertrauen Haben noch 
mehr Leute al$ du denfjt, aber das 
Vertrauen in die Brüder, in die Ge— 
meinde ijt vielen verloren gegangen. 
Wenn du wiſſen willjt warum, jo 
bin ich bereit, Div das zu erklären. 
Meiner langen Rede kurzer Sinn iſt 
der: Ohm Iſaak, wenn du bemwei- 
jen kannſt, daß die chriftliche Ge— 


meinde heute noch jo iſt, wie fie zu 
Anfang war, dann trete ic) aus dem 
Verein. Mit Gruß Peter. 


— — — — — — 


Ein Schuljubiläum in Rußland. 


Der 18. November 1901 war für 
die kleine Mennoniten-Gemeinde zu 
Jekatherinoslaw, Süd-Rußland, ein 
Feſttag. Es galt dem 50jährigen 
Beſtehen ihrer Elementarſchule und 
auch ich war mit dabei. Nur einer 
Elementarſchule? Was giebt's da 
viel zu feiern? 

Gerade einer Elementarſchule, 
die ein halbes Jahrhundert lang von 
einem kleinen Häuflein unſerer Glau— 
bensgenoſſen unterhalten wurde, und 
darum war die Feier wohl am 
Plage. Mennoniten leben in der 
Stadt Jekatherinoslaw bereit3 jeit 
1805, doch waren ihrer anfangs jo 
wenig, daß man dem Mangel einer 
einer eigenen Elementarjchule, in der 
den Kindern Religion und die Mut- 
terijprache geboten wurde, nicht ab— 
helfen fonnte. Erjt im Sabre 1851 
machte man damit einen fleinen An— 
fang. Die Herren Heeje und Thie- 
Ben, die längft im Grabe ruhen, 
nahmen dabei nicht nur den bervor- 
ragenditen Anteil, jondern haben 
auch bis zu ihrem jeligen Ende das 
Kindlein gehegt und gepflegt. Und 
die Schule ging nicht mehr ein. 
Klein und bejcheiden blieb fie zwar 
immer, Doch wurde fie nicht bloß für 
die eigenen Slaubensgenofjen zum 
Segen, auch viele Zutheraner und 
Katholiken der Stadt haben in ihr 
den eriten Unterricht befommen. 
Seit dem Herbſte diejes Jahres ift 
die Schule zweiflaffig und — die 
eier hat's neu bewieſen — noch im— 
merfort ein Lieblingskind der ganzen 
örtlichen Gemeinde. 

Erjchienen waren zu der Jubelfeier 
außer den Gemeindegliedern noch die 
Herren ruſſiſchen Vorgeſetzten, einige 
der einftigen Lehrer und fonft ımoch 
mand) lieber Freund. 

Die TFeitrede hielt Prediger 9. 
Epp = Burwalde, während Anjpra- 
chen in ruſſiſcher Sprache gehalten 
wurden vom Kurator der Schule, 
Herrn Rechtsanwalt Jakob Heefe, 
den Herren Vorgeſetzten und der 
Lehrerin. Den Rechenjchaftsbericht 
trug der leitende Lehrer ebenfalls in 
ruffischer Sprache vor. Der örtliche 
Sängerchor verjchönte das Ganze 
durch den Bortrag von Feitgefän- 
gen. 

Nah Schluß des Feitaktes ver- 
teilte der Herr Schuldireftor des Je- 
fatherinoslamwer Gouvernements als 
bleibende Erinnerung an diejes Feft 
Gejchenfbücher an die Schüler, wor- 
auf das junge Volk dann noch mit 
Früchten und Süßigkeiten bewirtet 
wurde. 

Beim Feitejien, das der Herr Ku— 
rator 3. Heeje in feiner Wohnung 





19. Februar 


den Herren Vorgejegten und Bertre- 
tern der Gemeinde gab, wurde vom 
Herrn Schuldireftor und vom Herrn 
Snipeftor manch warmes Wort der 
Anerkennung über die Mennoniten 
ichüler im allgemeinen und über ein- 
zeilne im bejonderen gejagt, woran 
fich die beften Wünſche für die ſegens— 
reiche Weiterentwicelung derjelben 
ſchloſſen. 

Der Feſttag ſchloß mit einem ge— 
mütlichen Beiſammenſein der Feſt— 
gäſte und Gemeinde in der Wohnung 
des Herrn Heinrich Toews. Lehrer 
A. Neufeld, Chortitza, hielt hier ei— 
nen ebenſo intereſſanten wie lehrrei— 
chen Vortrag über die Bedeutung der 
Schulbildung fürs praktiſche Leben. 
Der Geſangverein trug deutſche und 
ruſſiſche Lieder in gelungenſter Weiſe 
vor, bis ſpät abends die Ver— 
ſammelten auseinander gingen. Si— 
cherlich wird die Feſtfreude noch lange 
in manchem Herzen wiederhallen. 

(M. Blätter.) 





Die Generalverſammlung der Ver— 
einigung der Mennoniten-Gemein— 
den im Deutſchen Reich wird zum 
9. und 10. April einberufen. Aus 
beſonderen Gründen wird ſie in die— 
ſem Jahre zu Hamburg abgehalten 
werden. Im Zuſammenhang mit 
derſelben wird auch eine Kaſſenver— 
ſammlung der Vertreter aller der 
Gemeinden ſtattfinden, welche der 
Prediger-Witwenkaſſe angehören. 

Im Anſchluß an die Verſamm— 
lung wird ein Ausflug nach Oldes— 
loe geplant, um die Gegend von 
Freſenburg und Wüſtenfeld, wo 
Menno 1559 ſtarb, unter ortskundi— 
ger Führung in Augenſchein zu neh— 
men. 


In Galizien iſt ferner zu Dembo— 
wa Dulina Br. Peter Kintzi nach 
längerem Leiden am 2. Januar 1902 
geſtorben. Am 4. Januar begleite— 
ten wir ſeine irdiſche Hülle zum 
Friedhofe nach Kiernica mit zahlrei— 
chen Freunden und Bekannten von 
Nah und Fern. Dem Leichenwa— 
gen folgten 46 beſetzte Wagen nach. 
Im Hauſe in Dulina hielt Aelteſter 
J. Klein eine kurze Trauerrede, mit 
Gebet und Segen. Am Grabe ſprach 
der evangeliſche Pfarrer Ploszek aus 
der Nachbargemeinde Hartfeld, zuerſt 
in deutſcher und dann in polniſcher 
Sprache. Wir amtieren öfters zu— 
ſammen, denn wir haben in der Ge— 
meinde Neuhof die Kirche zuſam— 
men, Mennoniten und Evangeliſche. 


Briefkaften. 


9. Hoffmann, Henderjon. — Ja, jo und 
genau fo, benfe ich auch. Gruß. 

















B. Teste, — Ihre Korrefpondenz gegen 
Joſua D. Buller haben wir ihm zuge- 
jchiet, auftatt fie ind Blatt zu nehmen. 

















1902. 


(Fortiegung von Seite 5.) 

Hier bei Gejchwifter Johann Thie- 
Ben® waren Gäſte von Amerika, 
nämlich Gejchw. Hiebert3. Schwe— 
fter Siebert ift Bruder Thießens 
Schweiter. Sie kamen ganz uner- 
wartet jpät am Abend und wollten 
über Nacht bleiben, welches Br. 
Thiegen auch erlaubte, obwohl es 
nicht jehr paßte. Er hatte jchon ei— 
nen Nachtgaft und wollte wifjen, wer 
fie eigentlich wären, aber fie jagten 
e3 ihm draußen nicht. Seine Schwe— 
jter erfannte er nicht, er hatte fie ſeit 
25 Jahren nicht gejehen. Was für 
ein Wiederjehen war das. Eltern 
ziehen von ihren Kindern weg, und 
Kinder von ihren Eltern, und kön— 
nen fich in dieſem Leben nicht mehr 
jehen; welch eine Freude wird das 
MWiederjehen droben jein. 

Geſchwiſter Thießen fuhren dann 
mit SHiebert3 nach Sagradoffa zu 
Saite, jetzt find fie wieder zu Haufe. 

Sollten dieje Zeilen unjern Freun— 
den Gerhard Düc und Jakob Brandt 
nebjt Kindern zu Gefichte kommen, 
jo find fie hiermit herzlich gegrüßt, 
auch von unjern Kindern. 

So jind noch viele Freunde in 
Amerika, u. a. David Peters mit 
ihren Rindern. Sollte der alte On- 
fel und Tante noch unter den Zeben- 
den jein, jo find fie hiermit herzlich 
gegrüßt. Ebenjo Grüße an Klaas 
Peter Kinder. Sollten die Freun- 
de die „Rundſchau“ nicht lefen, jo 
find andre gebeten, ihnen jelbige zu 
lejen zu geben. 

Johann Peters. 





Samara, den 24. Dez. Werter 
Editor! Weil die „Rundſchau“ ein 
guter Hausbeſuch iſt, muß ich ſehen, 
ob ſie mir kann Nachricht geben von 
meinen Freunden in Amerika. Soll— 
ten meine Freunde und Verwandte 
die „Rundſchau“ nicht leſen, ſo ſind 
andere Leſer, denen die Angefragten 
bekannt ſind, gebeten, ihnen dieſe 
Zeilen zu Geſicht zu bringen. 

Zuerſt ſuche ich Kornelius Walen, 
fr. Konteniusfeld. Die Frau iſt mei— 
nes Vaters Schweſter, eine geborene 
Willms aus Konteniusfeld. Wenn 
ich recht bin, zogen ſie von hier aus 
nad; Nebrasfa. So viel ich weiß 
müfjen die Alten ſchon tot fein, aber 
da find Kinder von ihnen, welche 
meine Vettern und Nichten find, mitj- 
jen auch ſchon bald alte Leute fein. 
So find 3. B. Johann Wall, Ger: 
hard Wall und Iſaak Wall, welche in 
Fürftenau wohnen, müſſen jelbit 
Ichon große Kinder haben. Korne- 
lius Wall ift dazu noch mein Schwa- 
ger, er hat meine Schweiter Anna 
zur Frau, Auch mein ältefter Bru— 
der Namens Gerhard ift in Amerika. 
Er reifte mit meinen Vettern zufam- 
men nach Amerika. 

Auch meine Frau hat einen Bru= 
der in Oklahoma, er ift ſchon einmal 


bier auf Befuch geweſen. Wir wür— 
den auch einmal Amerifa bejuchen, 
wenn Die Reife halb jo lange dau— 
erte. 

Jetzt will ich noch mitteilen, daß 
meiner Frau Bruder, Heinrich Both, 
im Frühjahr au3 dem Süden bier 
auf Bejuch war. Ich fuhr mit ihm 
nach der neuen Anfiedlung. 

Wir haben bier 50 Deßjatin eige- 
ne3 Land und wohnen 45 Werft von 
der Bahn. Kinder haben wir, fünf 
Söhne und eine Tochter. Meine 
Frau ift eine Tochter von Peter 
Both, Klippenfeld, und ich bin ein 
Sohn von Gerhard Willms, früher 
Fürftenau. 

Diefen Winter iſt die Witternng 
jehr abwechſelnd; es iſt oft warm 
und Regenmetter, auch viel Schnee. 
Froft ift Ddiefen Winter wenig. 
Ueber Getreidepreije kann ich folgen- 
de3 mitteilen: Weizen 90 Kop. bis 
1 Rbl. per Bud; Gerite 50 Rop. 
per Bud; Hafer 60 Kop. per Bud; 
Kartoffeln 35 Kop. per Bud. 

Ich will den Leſern noch berichten, 
daß Peter Thiefjen aus Oklahoma 
una bejucht hat und jet wieder nach 
Amerika zurücreiien will. Er hat 
und viel von dort’erzählt und viele 
Leute angeſteckt nach Amerifa zu zie- 
ben. 

Zum Schluß wünſche ich dem Edi- 
tor und den lieben Leſern ein geſeg— 
nete3 neue3 Jahr in Chriſto Jeſu 
unjerm Herrn. 

Sobann Willms. 


Ratzinſche Forftei, denl. 
San. 1902. So haben wir denn 
mit Gottes Hilfe auch bier das alte 
Fahr zurückgelegt und find in das 
neue eingetreten, wenn auch dreizehn 
Tage jpäter als in Amerifa. Dafür 
geht aber auch hier die Sonne we— 
nigſtens neun Stunden früher auf 
al3 dort, jo dat wir doch nicht in al— 
[em zurüc find. Wenn wir auf das 
ſoeben zurückgelegte Jahr blicken, jo 
müſſen wir ſagen: Der Herr hat 
ſein Gnadenantlitz uns wieder zuge— 
wendet, denn hier im Cherſonſchen 
war die Ernte im allgemeinen eine 
gute zu nennen, was mancher Arme 
und ebenſowohl anch die wohlhaben— 
den Landleute mit Freuden be— 
grüßt haben. Die vorjährige Ernte 
war eine ſehr geringe und die vor 
zwei Jahren eine totale Mißernte, 
die manchem noch lange im Ge— 
dächtnis bleiben wird. Auch die 
Getreidepreiſe halten ſich: Gerſte, 
Roggen und Welſchkorn 55 bis 60 
Kop. per Pud; Weizen bis 30 Kop. 
In Jekat. und Taur. war die Ernte 
geringer. Dieſer bisherige Herbſt 
hat ſich durch große Trockenheit und 
der bisherige Winter durch große 
Gelindigkeit ausgezeichnet. Im Au— 
guſt regnete es ſo viel, daß wir 
konnten Wintergetreide ſäen, das auch 
bald aufging und ſich gut gehalten 





hat. Seitdem faſt immer trockene Wit— 
terung, mit wenigen Ausnahmen. 
Am 29. Nov. war eine ſolche Aus— 
nahme, indem es ſo ſchneite, daß am 
andern Tage bis Abend das Schlit— 
tenfahren ſehr gut ging. Am 1. Dez. 
ſchmolz der Schnee und am 2. Dez. 
ſaßen wir draußen bei 8 Gr. R. 
Wärme und genoſſen den Sonnen— 
ſchein der warmen Dezemberſonne. 
Und ſo iſt's geblieben bis jetzt, nur 
hat's einige Nächte Ygefroren, Die 
legte Nacht bis 10 Gr. R., dabei im- 
mer guter Weg wie im Sommer. 
Salt ohne Unterbrechung haben die 
fleinen Dampfer auf dem Bug bis 
jeßt ihre Reiſen zwijchen Nikolaja 
und Wofaeitrosf gemacht. Das Ko— 
mando iſt auch diefen Winter wie ge— 
wöhnlich am 15. Nov. auf drei Mo- 
nate auf Urlaub gefahren, was nicht 
mehr auf allen Foriteien geht wegen 
der Arbeit im Winter. Grüße an 
alle, die unjer in Xiebe gedenken. 
Korn. Falt. 

Drloff, den 5. San. 1902. Weil 
ich ein Rundſchauleſer bin, jo bitte 
ich den Editor auch meine paar Zei— 
len aufzunehmen. Wenn ich Die 
„Rundſchau“ befomme, jchaue ich fie 
durch, ob nicht etwas von Oklahoma 
darin iſt. Wir haben Kinder dort, 
Johann Walls, und haben jeit dem 
März Feine Nachricht befommen. 
Sind fie weiter gezogen, was in 
Amerika oft gejchieht, oder find Die 
Briefe verloren gegangen? Wir ma— 
chen ung mancherlei Gedanken, war 
um die Kinder gar nicht jchreiben. 

Hier auf Sagradoffa find gegen- 
wärtig viel Kranke. 

Sollte Johann die „Rundſchau“ 
nicht leſen, jo bitte ich andere, ihn 
zum jchreiben aufzumuntern, wenn 
auch nur durch die „Rundſchau“. 

Jetzt gehe ich nad) Roſenfeld, Ma- 
nitoba, zu meiner Schweſter Ger- 
hard Wiebe geb. Sarah Wall. Frage 
zuerit, ob ihr die Photographien be— 
fommen habt, jo jchreibt ung etwas 
darüber. Die Eltern find jet noch 
in Rückenau und find ganz glücklich. 

Jetzt gehe ich nach Kanſas zu mer- 
ner Frau Bruder, Bernhard Neu— 
man, bitte um eure Adrejje, ich habe 
jie verloren. Die Großmutter lebt 
noch, aber ihre Gedanken find ſchon 
ſchwach. 

Wir haben dieſen Winter faſt kei— 
nen Froſt gehabt. 

Herzlichen Gruß an alle Leſer. 

Johann Wall. 








Steinfeld, Gouv. Jekatarinos— 
law, den 2. Jan. 1902. Allen Rund— 
ſchauleſern und dem Editor einen 
herzlichen Gruß! 

Da ich in der „Rundſchau“ oft von 
Freunden und Bekannten leſe, die 
durch dieſelbe einander Freud und 
Leid mitteilen, ſo will ich auch 


einmal von uns etwas ſchreiben. 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 9 


Von meinen Freunden iſt in der 
„Rundſchau“ nichts zu hören, auch 
brieflich beſuchen ſie uns nicht. Vor 
Jahresfriſt ſchrieb ich auch durch die 
„Rundſchau“ und ein lieber Leſer 
hatte meinem Onkel, David Quiring, 
meinen Brief vorgeleſen. Vielleicht 
iſt auch jetzt ein Leſer ſo freundlich 
und überreicht dieſe Zeilen meinen 
Freunden. 

Bitte berichtet mir doch, ob mein 
alter Onkel David Quiring noch lebt. 
Ich erhielt einen Brief von euch On— 
kel, welchen ich auch gleich beantwor— 
tete; aber ihr habt euch nicht mehr 
gemeldet. 

Der Geſundheitszuſtand iſt jetzt 
ein guter, hin und wieder iſt ein 
Typhuskranker, doch iſt in dieſem 
Winter noch kein Sterbefall vorge— 
kommen. Geſtern verbreitete ſich die 
Schreckenskunde, daß ſich die Tante 
Abraham Krauſe vergiftet habe. Es 
iſt ſchrecklich, eines ſo plötzlichen To— 
des zu ſterben und noch durch eigene 
Hand. Die Tante Krauſe batte 
auf Diejfer Eummervollen Erde ein 
großes Kreuz zu tragen, ie war viele 
Sahre jchwermütig. Diejen Winter 
lag fie jchwer krank an Unterleib3- 
Typhus, daß alle Hoffnung auf Ge— 
nejung jchwand, doch der Herr machte 
fie wieder gejund, aber ihre Schwer— 
mut blieb bis fie unterlag. Sie 
trank eine Flaſche Fliegengift und 
ſtarb nach drei Stunden. 

Es diene Heinrich Wiebes Kin 
dern zur Nachricht, daß ihr alter Va— 
ter hier in Steinfeld noch immer dag 
Bett hüten muß. Er leidet an Mas 
genfatarrh. 

Es brannte David Klaaſſens Tritt- 
müble ab, aber Danf der Windftille 
blieb e3 bei der Mühle und wurde 
fein Unglüc mehr. 

Mein Schwager Bernhard Epp 
bat mich, auch jeine Freunde zum 
jchreiben aufzumuntern. Er hat noch 
feine Nachricht jeit ihrer Ueberſied— 
fung nach Amerifa im Sabre 1875, 
weiß auch Daher nicht, wo fie woh- 
nen. ch werde die Freunde bier mit 
Namen anführen: Onfel Beter Neu— 
feld, Onkel Johann Neufeld, Tante 
Sawatſke und die Bückerſchen Kin 
der, alle früher auf dech Marienpoler 
Plan in Bergthal wohnhaft gewe— 
fen. Sollten Onkel und Tante ge- 
ftorben jein, jo find die Kinder oder 
die werten Leſer gebeten, mir doc) 
einen Bericht durch dieſes Blatt zu 
geben. Lebt Jakob Quiring und 
Jakob Iſaak noch? Bitte alle meine 
Freunde herzlich um ihre Adreſſen. 
Bernhard Epp, mein Bater ijt früher 
in Wernersdorf wohnhaft gemweien. 

An alle Leſer und Freunde einen 
Gruß mit Bialm 112. 

Beter Cor. Ketler. 

Meine Adreiie it: Kamenoje Bole, 
Poſt Wejeleje Terni, Gouv. Jekate— 
rinoslaw. 
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Kronau, Gouv. Cherſon, den 
4. Januar 1902. Indem jo viele 
ihre Verwandten durch dieſe Zeitung 
auffuchen, fo will auch ich es verſu— 
chen, indem ich die lieben Rundſchau— 
leſer freundlichit bitte, dem unten ge— 
nannten meine Nachricht übermitteln 
zu wollen. 

Vor ungefähr zehn Jahren ging 
mein naher Berwandter Johann Su— 
rau mit Familie nach Amerifa. Den 
legten Brief von ihm erhielt ich aus 
Plum Coulee, Manitoba. Ich bitte 
hiermit nochmal3 obengenannten, 
oder auch ſolche Rundſchauleſer, 
welche Auskunft über jeinen jebi- 
gen Aufenthalt geben können, durch 
dieſes Blatt oder aber auf unten ge— 
zeichnete Adrefje mir gefälligjt mit- 
teilen zu wollen, wofür ich im vor— 
aus verbindlichit danke. 

Neues ift von hier aus leider nicht? 
zu berichten, bloß jo viel, daß man 
fich hier bemüht, einen Konſumver— 
ein ins Zeben zu rufen. (E3 wäre 
mir interefjant zu erfahren, ob in 
Amerika auch Ronjumvereine find.) 

Was die Witterung anbetrifft, jo 
war im Monat Dezember durchweg 
warmes und regnerijches Wetter. 
Mit dem 1. Januar jedoch fing 
Froſtwetter an, und jcheint auch be— 
ftändig zu bleiben, hat auch ſchon 
etwas geichneit. 

Herzlichen Gruß an Heren Editor 
und alle Rundjchaulejer. 

Adrefie: Friedrih Folz, 

Poſt Kronau, Gouv. Cherjon, 

Südrußland. 


Fandwirtfhaftlices. 


Der Wein von der Rebe bis zum 
Konjum. 














Von €. Otto. 


(Fortiegung. 
Die Rebkranheiten. 


Ich will hier einen Gegenjtand be- 
rühren, welcher dem Weinbauer das 
Leben leider jehr oft verdrießt. Es 
find die Traubenkrankheiten, von de- 
nen ich nachfolgend nur von denjeni- 
gen eingehender berichte, die am ver- 
breitetiten und gefährlichiten find. 


Die Reblaus. 


In Frankreich entdedte man die 
Reblaus 1865 im Departement Vau— 
clufe und erſt 1868 vermochte Plan- 
chon die Urjache des Uebel3 zu er- 
gründen. — E3 war ein an den 
Wurzeln lebendes, mikroſkopiſch 
kleines, gelbliches Inſekt, von ihm 
Reblaus (phylloxera vaſtratrix) be— 
nannt, das durch ſeine rieſige Ver— 
mehrungsfähigkeit, ſowie durch ſein 
Vorkommen in der Tiefe der Erde 
völlig unausrottbar ſchien. In der 





That waren alle vorgeſchlagenen und 
verſuchten Mittel ganz fruchtlos, und 
das Uebel ſchritt unaufgehalten wei— 


ter, ganze Länderſtrecken verheerend 
und die Exiſtenz der Weinkultur in 
Frage ſtellend. 

Anfangs der 70er Jahre wurde 
die Reblaus in der Schweiz und 
Defterreich aufgefunden, alsbald 
zeigte fich diefelbe auch in Deutſch— 
land, Italien, Ungarn, Rußland, 
Spanien und Portugal. Frankreich 
hatte bisher den größten Schaden 
durch die Reblaus, denn dort trat 
jolche zu Zeiten auf, in denen man 
noch feine Vorbeugungsmaßregeln 
fannte. Um fich ein Bild von dem 
furchtbaren Zerſtörungswerk dieſes 
Inſektes zu machen, ſei erwähnt, 
daß Frankreich im Jahre 1872 ca. 
100,000 Hektar, fünf Jahre Tpäter 
aber bereit3 650,000 Hekter verwü— 
jtete Weinberge hatte, von denen 
290,000 Hekter total ertraglo3 wa— 
ren. 

Seitdem nun Mittel und Wege 
befannt wurden, wie man der Reb— 
laus zu Leibe rücen kann, nahm die 
Ausdehnung derfelben immer mehr 
ab und man kann behaupten, daß 
diejelbe da, wo rationell gegen die- 
jelbe vorgegangen wird, ziemlich auf 
ihren Herd bejchränft werden kann, 
und man troß dem VBorhandenjein 
der Reblaus den Weinbau nicht auf- 
zugeben nötig bat. 

Man unterjcheidet bei der Reb- 
laus die ungeflügelten Wurzeltiere, 
die ungejchlechtlichen Gallentiere und 
Schließlich die Nymphen und geflü- 
gelten Tiere. 

Die NReblaus erwacht aus ihrem 
Winterjchlaf gewöhnlich bei 8 bis 10 
Grad Wärme, nachdem fie den Win- 
ter über ruhig an den Wurzeln fich 
eingeniftet hat. Dieje Tierchen, Die 
Wurzeltiere genannt, haben vorerit 
drei Häutungen durchzumachen, nach 
welchen fie Eier ablegen, aus denen 
Heine, gelbliche Tierchen ausſchlü— 
pfen. Die Tierchen legen je nach ih— 
rem Entwidelungsgrade ohne Be— 
fruchtung 30—40 Eier; nach dem Ei- 
erlegen jtirbt da3 Tierchen. 

Aus diefen Eiern jchlüpfen als- 
bald, je nach der Witterung, inner- 
halb einer Woche wieder weibliche 
Tierchen, die auch den gleichen Ent: 
wicelungsgang, aljo drei Häutun- 
gen, durchmachen, dann ebenfalls 
Eier legen und abiterben. Diejer 
Vorgang wiederholt fich bis zum 
Eintritt kalter Witterung, und ſchon 
hieraus ift erfichtlich, welch’ immenje 
Zahl von Tierchen in einem Som- 
mer zu Tage gefördert werden und 
zwar allein bei dem gejchilderten 
Entwidelungsgange. 

Nun giebt es unter diejen Tier- 
chen auch jolche, welche nicht nach 
der dritten Häutung Eier legen, ſon— 
dern erft eine vierte Häutung noch 
durchmachen, nach welcher fich als— 
dann neben einem Eleinen Flügelan- 
ja die Eier in dem Tier bemerfbar 
machen. Man nennt das Tier in 
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dem BZuftande Nymphe. Die Heinen 
Flügelanfäße vergrößern fich immer 
mehr und nach einer nochmaligen 
Häutung haben wir die geflügelte 
Reblaus. 

Die Nymphe ſowohl als auch das 
geflügelte Tier ſind Weibchen. Un— 
ter denſelben exiſtieren größere und 
kleinere Nymphen die auch in der 
Farbe unterſchieden ſind, ebenſo 
größere und kleinere geflügelte Tiere. 

Von den Eiern der geflügelten 
Tiere entſtehen nunmehr wieder an— 
dere Sorten Rebläuſe und zwar aus 
den größeren die weiblich gejchlecht- 
(ihe und aus den kleineren Die 
männlich gejchlechtliche Reblaus. 

Diefe Männchen und Weibchen 
find die einzigen Rebläuſe, die fich 
befruchten. Das Weibchen legt ein 
Winterei, da3 es gewöhnlich unter 
die Rebholzrinde legt und aus wel— 
chem in dem darauf kommenden 
Frühjahr das Wurzeltierchen ent- 
ichlüpft, das dann den gleichen Ent- 
wicelungsgang wieder durchmacht. 

Zu erwähnen wären jchließlich 
noch die Gallentiere, die Zwillings— 
finder der Wurzeltiere. Sie jeßen 
jich auf die Blätter, ftechen jolche an 
und verurjachen auf dieje Weife eine 
blajenartige Anjchwellung auf den— 
jelben. Ihre Entwidelung iſt die 
gleiche wie bei den Wurzeltieren, ein 
Gallentier legt bis zu 500 Eier. 

Der Schaden, den die NReblaus 
verurjacht beiteht darin, daß die in 
unzähliger Menge vorhandenen 
Tierchen die Wurzeln anftechen, wo— 
durch ſolche anjchwellen und mit der 
Beit in Bezug auf ihre Thätigfeit 
verjagen, zumal fich alsbald Fäul- 
nisbafterien hinzu gejellen, die ein 
Faulen der Wurzel im Gefolge ha— 
ben. 

Was nun die Bekämpfungsweiſe 
der Reblaus betrifft, jo haben wir 
zunächit einige natürliche Feinde der- 
jelben, wie die Blattlauslöwen, den 
Marienkäfer, die Schlupfweſpe, den 
Taujendfühler etc., aber naturgemäß 
vermögen jolche nicht die Unmenge 
der Käufe auch nur einigermaßen zu 
Gunſten der Rebe zu vertreiben. 

Das radikalſte Mittel zur Vernich- 
tung der Reblaus ift das fogenannte 
Beritörungsverfahren. Die Zerſtö— 
rung der von der Reblaus befallenen 
Weinberge gejchieht auf folgende 
Weile: Die Stöcke werden abge- 
Ichnitten, mit Petroleum übergoſſen 
und verbrannt. Alsdann wird mit 
entiprechenden Apparaten Schwefel- 
£ohlenstoff in den Boden gebracht. 
Alle mit der Zeit fich noch auffin- 
denden Wurzeln werden verbrannt, 
die Schwefelfohlenftoffeiniprigung 
wiederholt, und 3—4 Jahre auf dem 
betreffenden Rebgelände fein Wein- 
to angepflanzt. Die Zerftörung 
geichieht in Deutjchland, gegen Ent- 
Ihädigung des betreffenden Befit- 
zer3, auf Staatskoſten, 
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Es jei bier noch bemerkt, daß man 
in neuefter Zeit vielfach Verſuche 
anftellte, in nicht verfeuchte Wein- 
berge Schmwefelfohlenftoff einzulaf- 
jen, um dem Auftreten der Reblaus 
vorzubeugen. Dabei hat man feit- 
geitellt, daß der Schwefelfohlenjtoff 
überhaupt einen günftigen Einfluß 
auf das Wachstum der Neben aus— 
übt, jo daß folcher gewifjermaßen 
als Dünger und zugleich Vorbeu— 
gungsmittel gegen die Reblaus eine 
nicht unbedeutende Rolle jpielt. 

Auch mit andern Mitteln verjucht 
man die Reblaus zu vernichten, jo 
3. B. mittelft Unterwafjerjegung der 
Weingärten, womit man in Frank— 
reich manchen Erfolg erzielt bat. 
Der Schwefelkohlenſtoff bleibt bi3 
jetzt das beſte Mittel. 





Der Mann mit der Maske. 





Eine romantiſche Erbſchaftsangele— 
genheit, die bereits ſeit Jahr und 
Tag vier ſchottiſche Grafſchaften in 
Aufregung hielt und in ganz Eng— 
land mit Intereſſe verfolgt wurde, 
hat jetzt einen ſenſationellen Abſchluß 
gefunden. 

Im Januar vorigen Jahres ſtarb 
der weit und breit mit dem Namen 
„Millionär-Einſiedler von Fife“ be— 
zeichnete Gutsherr von Lathrisk, deſ— 
ſen Geſicht ſeit drei Decennien keine 
Menſchenſeele mehr zu ſehen bekom— 
men hatte. Generationen hindurch 
ſind die Exentricitäten der „Lairds of 
Lathrisk“ in dem ſtillen Thal des 
Eden ſprichwörtlich geweſen. George 
Johnſton, der Letzte ſeines Ge— 
ſchlechts, iſt faſt 30 Jahre alt gewor— 
den. Dieſe zähe Lebensfähigkeit erbte 
er ebenſo wie ſeinen ſtark entwickel— 
ten Spleen von ſeinem Vater. Beide 
Männer waren äußerſt jähzornig und 
gerieten faſt täglich heftig aneinander. 
Bei einem Auftritte fiel der Sohn 
über den Alten her, warf ihn zu Bo— 
den und wickelte ihn vollſtändig in 
einen großen Teppich ein, denn er 
feſt umſchnürte. Dann verließ der 
Wüterich das Haus und hielt ſich 
wochenlang in der Umgegend ver— 
borgen. Als man ihn endlich ent— 
deckte, wurde er unter Aufſicht eines 
Arztes auf Reiſen geſchickt. Nach 
wenigen Jahren ſtarb Johnſton-Va— 
ter, und der damals ſchon 49jährige 
Univerſalerbe kehrte zurück, um den 
Beſitz des koloſſalen Vermögens an— 
zutreten, das ſein Großvater durch 
Theeplantagen in Indien gegründet 
hatte. Dem Laird of Lathrisk ge— 
hörten noch drei andere Güter in 
Fife, das wunderſchöne Monzie 
Caſtle in Pertſhire und Schloß Ba— 
vielaw in Mid-Lothian. 

Bald nach jeiner Heimkehr that 
der legte Gutöherr von Lathrisk den 
Schwur, daß fein menschliches We- 
jen je wieder jein Antlitz jehen jolle. 
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Das jeltiame Gelöbnis, das zu den 
abjonderlichften Bermutungen An— 
laß gab, hat der Mann auch gehal- 
ten. Selbſt die Dienjtboten er- 
blictten die Geftalt ihres Gebieters 
nur höchſt jelten einmal aus der Ent- 
fernuug. Sein Geficht war jtet$ mit 
einer Maske bedect. Alle Befehle 
wurden jchriftlich erteilt. Sobald er 
zu ſpeiſen wünjchte, jeßte der Laird 
eine bejtimmte Glocke in Bewegung. 
Ein Diener betrat dann vorfichtig 
den Speije-Salon, deckte den Tiſch 
und trug das meiſt nur aus zwei ein- 
fachen Gerichten bejtehende Mahl 
auf. Wenn alles bereit war, gab er 
ebenfall3 ein Glocfenzeichen und 309 
ſich zurüd. 

Selbſt in feiner Sterbeftunde fühlte 
der Mifanthrop nicht da3 Bedürfnis 
nach der Anweſenheit eines Mitmen- 
jchen. Es eriftierte ja auch niemand, 
dem fein Hinjcheiden nahe gegangen 
wäre. Einjam, wie er gelebt, be- 
glich er jeine Rechnung mit dem Sen- 
jenmann, dem allein er den Zutritt 
zu jeiner Klauſe nicht wehren fonnte. 
Nachdem die Glocke des Laird 24 
Stunden hindurch ſtumm geblieben 
war, drang man gewaltiam in jein 
Schlafzimmer ein. Man fand eine 
erfaltete Leiche. Keine der Vermu— 
tungen, denen man in Bezug auf et- 
maige graufige Entjtellungen im Ge— 
fichte de3 Sonderling® Raum gege- 
ben, beftätigte fi). Die Züge des 
Greijes hatten nichts Abſtoßendes. 
Der Grund zu jeinem Menſchenhaß 
blieb ein Geheimnis, das der Tote 
mit fich in3 Grab nahm. 

Nach der Beijegung des Millionär 
Eremiten durchitöberte man alle 
Schubfächer und Schränke des Hau— 
je, wie auch die der anderen Guts— 
häuſer und Schlöfjer nach einem Te- 
ftament. Nicht ein Feten Papier 
war zu finden, auf dem der Verſtor— 
bene irgend welche Aufzeichnungen 
betreff3 jeiner Hinterlaffenjchaft ge- 
macht hatte. Die Befigungen nebit 
dem 850,000 Pfund Sterling betra- 
genden Baarvermögen mußten daher 
an den einzigen noch lebenden Ver— 
wandten de3 Heimgegangenen fallen, 
Diejer Neffe, Leutnant Madgill 
Crichton, der mit den Seaforth-Hoch— 
ländern im Sudan kämpfte, fand fich 
auch ein, um fein Erbe anzutreten. 
Natürlich Hatten fich die Gerichte 
eingemiicht. Man duldete nun zwar 
daß Chrichton auf Lathrisk und den 
anderen Gütern als Herr jchaltete, 
doc) jollte ihm die freie Verfügung 
über die Gelder erit dann zujtehen, 
nachdem die ganze Angelegenheit ge- 
regelt jein würde. Bekanntlich dauert 
das Arrangement derartiger Erb- 
Ichafts-Affairen immer eine geraume 
Weile. Auch die jchottifchen Gerichts- 
herren beeilten fich nicht jonderlich. 
Ehe Leutnant Madgill noch recht er- 

fahren fonnte, was und wieviel ihm 
eigentlichiigehörte, traf ihn wie ein 
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Blitz aus heiterem Himmel, die Nach— 
richt, daß ein Teftament gefunden 
worden fei. Ein curiofer Wille war 
e3, und auf höchſt merkwürdige Weije 
wurde er entdeckt. Doch in Verbin 
dung mit dem ercentrifchen Laird of 
Lathrisk Eonnte nichts zu abjonder- 
lich fein. In den alten Rock einer 
Frau, die jchon vor 27 Jahren ge— 
jtorben war, foll da3 Dokument ein- 
genäht gemwejen fein. Eine Nichte 
der Verſtorbenen zertrennte das Klei— 
dungsſtück, und dabei fiel ihr das 
wichtige Bapier in die Hände. 

In diefem Teftamente hieß e3 
nun, daß einige taufend Pfund Ster- 
fing der Kirche, eine andere bedeu— 
tende Summe einem Arzt in Lath- 
rise, und der anfehnliche Reit mit 
den verjchiedenen Landbeſitzen einer 
gewifjen Margaret Preſton und de— 
ren Erben gehören jolle. Bon einem 
Madgill Crichton war nichts er- 
wähnt. Man erinnerte fich, daß 
Peggy Preſton eine ehemalige Die- 
nerin der Johnſtons gemwejen, und 
Ichließlich als Nähterin in armjeligen 
Berhältnifien im Jahre 1873 das 
Zeitliche gejegnet hatte. Ihre „Er: 
ben“ find die Kinder ihrer Schwe- 
Iter, und dieje waren e3, die in dem 
Futter des alten Rockes das am 18. 
Dezember 1869 datierte Pergament 
mit den leßtwilligen Verfügungen 
George Johnſtons entdeckten. Der 
wertvolle Fund wurde jofort bei ei— 
nem namhaften Recht3anmalte depo- 
niert. Die Kunde verbreitete fich wie 
ein Lauffeuer durch ganz Schottland, 
und der arme Leutnant Macdgill ver- 
lebte recht böje Stunden. 

Sorgfältig prüften Juriften und 
Schrifterperten das jo jpät zum Vor— 
jchein gefommene Teftament. Die 
Unterjchrift des Erblaſſers verglich 
man mit den wenigen Proben, die 
von der Handjchrift des alten Sonder: 
fing3 vorhanden waren. Sie wiejen 
nur geringe Aehnlichkeit mit dem Na— 
menszuge anf dem Documente auf. 
Dod die Signaturen der Zeugen 
waren echt, und die Betreffenden be- 
ichworen die Autenticität der John— 
fton’schen Unterjchrift. Faſt allge- 
mein war man der Anficht, daß der 
„Wille“ nicht umgeftoßen werden 
fünne, und die Verwandten der 
Peggy Preiton jahen fich jchon im 
Geiſte im Golde wühlen. 

Da kam vor wenigen Tagen eine 
neue Ueberraſchung. Mit ihr ftürz- 
ten die Quftichlöffer der Erbſchafts— 
Intriganten zufammen. Ein jchotti- 
ſcher Papier-Fabrifant trat mit der 
Erklärung hervor, daß der Bogen, 
auf den der „Wille“ niedergejchrie- 
ben ift, zu einer bejonderen Sorte 
Papier gehört, die nach einem erit 
vor zwei Jahren von ihm erfun- 
denen Berfahren nur allein in feiner 
Fabrik bergeitellt werden kann. Ge- 
wijjenhafte Unterjuchungen bejtätig- 
ten die Behauptungen des Mannes. 


Es ift erwiejen, daß der verräterijche 
Bogen Papier nicht früher als vor 
14 bi3 15 Monaten das Licht der 
Welt erblickt hat, und alſo unmög— 
lich ſchon im Jahre 1869 zum Schrei- 
ben eines Teſtamentes benüßt wor— 
den fein Eonnte. 


Die jchlauen Betrüger, die Doch 
nicht ſchlau genug waren, jehen ih- 
rer Beitrafung entgegen. Leutnant 
Crichton aber darf wieder ruhig jchla- 
fen. Die Ländereien, die Schlöfjer 
und die ſchweren Geldjäce des Laird 
of Lathrisk können ihm nicht mehr 
genommen werden. 


Beitereignilfe. 


Ein neuer Zweibund. 














England ift aus der „glänzenden 
Vereinſamung“ bHerausgetreten, in 
welcher e3 fich angeblich jo wohl 
fühlte. Die Zudringlichkeit, mit 
welcher die britiiche Regierung fich 
den Bereinigten Staaten näherte, 
war Anfangs bis zu einem gemij- 
ſen Grad erfolgreih. Das Gerede 
von der „Angeljächiichen Blut3ver- 
wandtſchaft“ und die Erwägung, 
daß England unjer beiter Kunde ift, 
beeinflußten viele hieſige Zeitungen 
und Politiker. Neuerdings hat aber 
die angeljächfiiche Pauke ein Loch 
befommen durch die Enthüllungen, 
zu welchen Deutjchland fich durch die 
britijchen Heßereien gezwungen ſah. 
Es wird jeßt zugegeben, daß Lord 
Pauncefote, der britiiche Botjchafter 
in Wafhington, am 14. April 1898 
den Gejandten der andern Mächte 
den Borjchlag machte, ihre Negie- 
rungen zu einer gemeinjamen Ein— 
Iprache gegen da3 drohende Vorge— 
ben der Bereinigten Staaten auf 
Kuba zu bewegen. Allerdings wird 
behauptet, Lord WBauncefote habe 
das aus Gefälligkeit für den öſter— 
reichiſchen Botichafter gethan; aber 
dieſe Ausrede ift noch dünner als 
eine Bettelmannzjuppe. Denn ein 
jo alter Diplomat, wie der Lord, 
würde ſich ohne Zuftimmung jeiner 
Regierung nicht zu einem Vorgehen 
verftanden haben, welches möglicher- 
weije einen Krieg gegen ung zur 
Folge haben konnte. 

Es iſt alſo erwiejen, daß Eng— 
land nicht als unſer lieber Freund 
handelte, ſondern ein gemeinſames 
Vorgehen der europäiſchen Mächte 
gegen uns herbeiführen wollte. Da— 
mit dürfte der „angelſächſiſche“ Bünd- 
nisschwindel ein unrühmliches Ende 
erreicht haben. England bat fich, 
weil jein Liebeswerben ohnehin bei 
dem jeßigen Präfidenten Fein Ge— 
hör fand, an Japan gewendet; da— 
mit dieſes in Oſt-Aſien gegen Ruß— 
land die britijchen Intereſſen ver- 
trete. 


Von London wird uns gemeldet, 
daß Großbritannien und Japan ein 
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Bündnis gefchloffen haben, welches 
fich natitclich gegen Nufland richtet, 
das aber in jo fern ein ziemlich 
nichtsfagendes ift, als es feinen der 
beiden Verbündeten verpflichtet, Dem 
andern in einem Kriege beizuſtehen, 
jo lange der eine Bundesgenofje nur 
einen Gegner zu befämpfen bat. 

Gerät aljo Japan mit Rußland 
in Fehde, jo iſt England nicht zur 
Teilnahme am Kampfe verpflichtet. 

Da Japan e3 wagen wird, allein 
Rußland anzugreifen, erjcheint ung 
zweifelhaft. Denn jelbjt wenn Eng— 
fand in einen Krieg Japans gegen 
das Zarenreich eingreifen wiirde, jo 
fünnte das nur Japans Seemacht 
ftärfen. Was Großbritannien an 
Soldaten aufbringen kann, braucht 
es in Afrika und zum Schuße jeiner 
indiihen Beſitzungen. BZur See 
fünnen aber weder Japan noch Eng- 
land dem zujammenhängenden ruſ— 
ſiſchen Reiche einen erheblichen Scha— 
den zufügen. 

Der neue Zweibund ift jomit ein 
ztemlich kümmerliches Gewächs. Daß 
England fich mit Japan verbündete, 
beweift nur, daß es fich in jeiner 
„glänzenden Vereinſamung“ jehr un- 
gemütlich fühlte und jchlieglich mit 
Sapan al3 Bundesgenojjen vorlieb 
nahm, weil es feinen andern finden 
fonnte. 


Südafrifa. 


London, 13. Februar. — So— 
eben treffen die Nachrichten ein über 
Lord Kitcheners Bewegungen, um 
die Buren in den Blockhauglinien 
zu fangen, in welche ſie getrieben 
worden waren. 3 jchien als ob 
man den Feind in einen undurch- 
dringlichen Ring von Stahl und Ge— 
jchügen eingejchlofjen hätte, der un— 
widerjtehliche Mut der Buren und 
die Gewalt ihres Anfturmes ermög— 
lichte e3 ihnen aber, das Netz zu 
durchbrechen. 


Die Buren waren in drei Abtei- 
[ungen getrennt. Am Donnerstag 
griff eine 500 Mann jtarfe Abtei- 
fung unter Vancallors das Eaijer- 
fiche leichte Reiterregiment mit dem 
Rufe: „Sturm Burghers!“ au. 
Etwa Hundert von ihnen jchlugen 
fich durch, während die anderen zu— 
rückkehren mußten. 


Am Freitag wogte der Kampf auf 
einer Fläche von 40 bis 50 Meilen, 
wobei die gehetzten, verzweifelten 
Männer einen Ausweg zu finden 
hofften. Die Buren näberten ein- 
mal bis auf 30 Schritte fich der bri— 
tiichen Gefechtslinie, ein Stachel- 
draht nötigte fie jedoch zur Umkehr. 

In der Dunkelheit juchten die Bri— 
ten das Gefechtäfeld mit Scheinwer- 
fern ab und bejchojien den Feind 
mit Shrapnell3 und Maximgeſchü— 
gen. Die Buren trieben darauf Vieh 
zuſammen und verbargen ſich inmit- 
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ten der Heerde. Die Briten eröff- 
neten ein furchtbares Feuer. Die 
Tiralleurlinie war fait dreißig Mei— 
len lang und von den Panzerzügen 
Donnerten die Gejchüße. 

Bei Heilbron wütete der Kampf 
am Freitag Abend von 9 Uhr bis 2 
Uhr früh. Nach einem Kriegsrat, 
der unter De Wet ftattfand, erfolgte 
der gewaltjame Durchbruch, der da— 
durch erzielt werden fonnte, daß der 
Stacheldraht durch vorgetriebenes 
Vieh niedergebrochen wurde. Unter 
denjenigen, die entfamen, befand ich 
befanntlich der General De Wet. 

Bretoria, 16. Feb. — Während 
150 berittene Infanteriften am 12. 
Februar den Klip River, ſüdlich von 
Sohannesburg abpatrouillierten, ſtie— 
Ben fie auf das Gehöft eines Land— 
wirt3, das fie jofort umzingelten, 
weil fie vermuteten, daß Buren, 
Dort verborgen waren. Aus dem 
Haufe floh aber nur ein Bur, zu 
defien Berfolgung ji) die Eng: 
länder fofort aufmachten. Der Bur 
erflomm ein Kopje, natürlich liefen 
die jchlauen Briten hinter ihm ber. 
Kaum waren fie in der Nähe de3 
Kopje, da wurde von dort au von 
drei verjchiedenen Seiten ein mörde— 
rifches Feuer auf fie eröffnet. Che 
fich’3 die Kohn Bulls verſahen, ftec- 
ten fie in einem jo jchönen Hinter 
halt, wie fich ihn nur ihr ſchlimmſter 
Feind wünſchen Eonnte. An eine 
Verteidigung war abjolut nicht zu 
denfen, Doch machten acht Der briti- 
jchen Offiziere wenigſtens den Ber: 
ſuch, ſich mit ihren Karabinern et- 
was zu wehren. Bei dem Kampfe 
fielen auf Seiten der Engländer zwei 
Dffiziere und zehn Mann, und meh- 
rere Offiziere jowie wie 40 Mann 
wurden verwundet, ehe es der Trup- 
pe möglich war, fich unter den Schuß 
eines Blockhauſes zu flüchten. 

London, 17. Feb. — Der Preß— 
cenjor in Südafrika iſt zur Zeit au— 
genscheinlich wieder jehr thätig, denn 
die erjte Andeutung, daß der Prozeß 
des neulich aefangen genommenen 
Buren - Kommandanten Kruitzinger 


begonnen bat, fam heute vom 
Kriegsjefretär Brodrick im Abge— 
ordnetenhaus. Der Minifter gab 


feine Einzelheiten, jondern er erwi— 
derte auf eine Anfrage einfach, daß 
der General Kitchener ficherlich da— 
für jorgen werde, daß allen Zeugen 
des Angeklagten Gelegenheit gege- 
ben würde, bei dem Prozeß anwe— 
jend zu fein. Der Prozeß begann 
am 15. ‘Februar. 

Kapitadt, 17. Feb. — Im jüd- 
weſtlichen Teile der Kapfolonie 
herrſcht Hochwafier in einem Maße 
wie man e3 noch jelten erlebt hat. 
Es find bereits viele Häufer und 
Brücen zerſtört worden, und der 
Berluft der Eijenbahnen iſt jehr 


groß. Etwa 25 Perſonen haben in 
den Fluten ihren Tod gefunden. 
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Deutſchland. 


Southampton, 16. Februar. — 
Der Dampfer „Kronprinz Wilhelm“ 
vom „Nordeutſchen Lloyd“, auf wel— 
chem ſich der Prinz Heinrich von 
Preußen befindet, traf heute morgen 
hier ein. Die Fahrt von Bremerha— 
ven verlief ereignislos. Der „Kron— 
prinz Wilhelm“ fuhr von Bremerha— 
ven aus die Weſer hinunter, deren 
beide Ufer eine dichte Menſchenmenge 
einrahmten, über welcher ein wolken— 
loſer Himmel ſich wölbte. Während 
der erſten Stunden der Fahrt gingen 
der Prinz und fein Gefolge am obe- 
ren Dec mit einigen anderen Paſſa— 
gieren jpazieren. Später begab jich 
der Brinz nach der Kommandobrücke, 
woſelbſt er eine lange Unterredung 
mit dem Slapitän des Dampfers 
hatte, den er über verichiedene Ein- 
zelheiten befragte, und welche Fragen 
aufs Deutlichjte befundeten, wie leb- 
baft er fich für alles interejjiert, was 
die Fahrt betrifft. Zur Mittagszeit 
erjchien der Prinz mit jeinem Gefolge 
im großen Speifejaal, und nahm in 
einem Alfoven über demſelben feinen 
Pla ein. Während der Mahlzeit 
jpielte die Schiffsfapelle deutſche und 
amerikanische Weijen. Selbſtver— 
ftändlich war die ganze Aufmerkſam— 
feit der Gejelljchaft auf den Prinzen 
gerichtet, das er aber nicht zu beach- 
ten schien. Nach dem Mittagsmahle 
verbrachte der Prinz eine Stunde im 
Rauch = Salon. Schon zu früher 
Stunde war er wach und jpazierte 
auf dem Ded auf und ab. 


In einer Unterredung erklärte er 
heute wiederum, welches Vergnügen 
e3 ihm bereite, die Ver. Staaten zu 
bejuchen, und er fügte hinzu: „Sie 
wiſſen vielleicht nicht, daß Der lebte 
Mann, dem ich vor meiner Abreije 
die Hand drücdte, ein Amerikaner 
war, nämlich der Berliner Vertreter 
der „Affociierten Preſſe“. 

Um balb 11 Uhr heute morgen 
wurden die Inſel Wight und Die 
Forts von Portsmouth gefichtet. Es 
war ein herrlicher Tag, ein Tag voll 
Sonnenschein. Mit Elingendem Spiel 
und prächtig beflaggt fuhr der Dam— 
pfer in den Hafen von Southampton 
ein, dem Dock des „Norddeutichen 
chen Loyd“ zu. Dajelbit hatte die Di- 
reftion des „Norddeutichen Lloyd“, 
dem Wuniche des Wrinzen ent- 
gegen, die ausgedehnteften Sicher- 
heitsvorfehrungen getroffen. Der 
Sonderzug aus London, welcher die 
dortigen Paſſagiere für den „Kron- 
prinz Wilhelm“ brachte und um halb 
12 Uhr eintraf, durfte nicht eher ins 
Dock einfahren, als bi der Dampfer 
daran fejtgemacht war. Um 1 Uhr 
wimmelte das Dod von Boliziiten 
und Deteftives, die alle von South— 
ampton mit dem „Kronprinz Wil- 
beim“ abfahrenden Bajjagiere jehr 
genau in Augenichein nahmen. Der 


Prinz Heinrich blieb auf der Kom— 
mandobrücde de Dampfers bis die 
Mitglieder der deutichen Botjchaft 
von Zondon, die bejonders zu dem 
Zwecke hierher gefommen waren, 
um ihn zu begrüßen, fich an Bord 
befanden. Er begab fich dann in 
jeinen Salon, wo fie von ihm em— 
pfangen wurden. 

Um 3 Uhr nachmittags fuhr der 
„Kronprinz Wilhelm” nach Cher- 
bourg ab. 


Cherbourg, 16. Februar. — 
Der Danıpfer „Kronprinz Wilhelm“ 
vom „Norddeutichen Lloyd“ traf 
nach einer angenehmen Fahrt von 
Southamten heute abend um 8 Uhr 40 
Min. bier ein. Das Wetter ließ 
nichts zu wünſchen übrig; e3 herrichte 
vollitändige Winditille. Der Dam— 
pfer machte bier nur kurzen Aufent- 
halt, denn jchon um 9 Uhr jeßte er 
jeine Fahrt nach New Mork fort. 
Während des 10 Minuten langen 
Aufenthaltes jpielte die Schiffsfapelle 
allerlei Weijen. 





Rußland. 


Berlin, 16. Februar. — Aus 
Baku, der berühmten Delftadt Ruß— 
lands, wird bierher telegraphiert, 
daß durch ein Erdbeben Taujende 
von Berjonen im Schamafa-Diftrikte 
ihr Leben verloren haben und daf 
Städte, Dörfer rund Schamafa big 
auf eine Entfernung von 20 Werften 
Itarf gelitten haben. 

St. Betersburg, 17. Feb. — 
Der Bau der amerikanischen Fabrik 
jchreitet lebhaft vorwärts, welche zur 
Herftellung eleftiicher Maſchinen für 
die ruſſiſche Regierung errichtet wird. 
Die Gebänlichkeiten jollen 28 Acres 
bedecfen und Arbeitsftellen für 1,500 
enthalten. 


Baku, Transfaufafien, 17. Feb. 
— Die Nachrichten aus Schamafa 
laufen langjam ein. Die Zahl der 
durch das Erdbeben in voriger Woche 
zeritörten Häuſer beträgt 4000, die 
der umgekommenen Menjchen 2000. 
Die meilten der Letzteren find Frauen 
und Slinder. 

Außer Schamafa haben 34 Ort— 
Ichaften der Umgegend durch dag Erd- 
beben gelitten. 

Um das Unheil voll zu machen, 
brach in der Nähe von Marafy, öft- 
lic) von Schamafa, ein feuerjpeien- 
der Berg wieder aus, der jeit langem 
als ausgebrannt galt. Dem Krater 
entiteigen gewaltige Flammen und 
Lavamaſſen. 

Der Fluß Geonchaika hat ſeinen 
Lauf geändert. 

Truppen ſind zur Hilfeleiſtung auf— 
geboten. Die Geſellſchaft vom Ro— 
ten Kreuz ſucht die Not zu lindern. 


Yalta, Krim, 17. Feb. — Die 
Lungenentzündung, von welcher der 
Graf Tolftoi befallen ift, verläuft 
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normal und fein Allgemeinbefinden 
ift ein günftige3. 





Frankreich. 


Paris, 17. Feb. — Der Agent 
der Buren in Europa, Dr. Leyds, 
traf heute hier ein. Der Korreſpon— 
dent der Aſſociierten Preſſe erkun— 
digte ſich bei ihm nach dem Zwecke 
der Reiſe, welche die Burendelega— 
ten Weſſels und Wolmarans nach 
den Vereinigten Staaten unternom— 
men haben. Die Antwort lautete, 
daß die Herren einer Einladung fol— 
gen welche von amerikaniſchen Bu— 
renfreunden an ſie gerichtet worden 
iſt. Sie hoffen außerdem Vorkehrun— 
gen zur Verteilung der in Amerika 
geſammelten Fonds an die Buren in 
der Heimat treffen zu können. 

Von anderer Seite verlautet indeß, 
daß die Delegaten den Umſchlag der 
Stimmung ausnützen wollen, wel— 
cher den deutſchen Enthüllungen in 
Amerika folgte. 





England. 


London, 17. Febr.— Die Mei— 
nungen find geteilt über die Wirkun— 
gen, welche Lord Roſeberys Liver- 
pooler Reden auf die verjchiedenen 
Barteien haben werden. Die mini- 
fterielle Prefie erklärt, daß jeine 
Mühe die Unterjtügung der Liberal- 
Unionijten zu gewinnen, vergeblich 
fein wird, während Die liberalen 
Blätter, wie die „Daily News“ und 
der „Manchefter Guardian“ fich ent- 
täuscht zeigen und Sir Henry Camp— 
bell-Bannerman auffordern die Bar- 
tei zu führen, deren große Mafje in 
ihn Vertrauen jeßt. 

Die liberal-imperialiftiiche Preſſe 
jubelt Roſebery zu und erklärt ihn 
für den einzigen Mann, welcher die 
Liberalen wieder zu Sieg und Macht 
führen fünne. Troß dieſer verjchie- 
denen Beurteilung gilt der Lord 
Roſebery doch vielfach als der volks— 
tümlichite Mann Englands. Er jelbit 
ist fiegesgewiß. 


London, 17. Feb. — Als Die 
Anklage gegen die Leute, welche Die 
großen Betrügereien an der Banf of 
Liverpool verübt hatten, im „Old 
Bailey“ zum Aufruf gelangte, legte 


‚der frühere Buchhalter des Finanz- 


inftituts, Thomas P. Goudie, ein 
Schuldgeftändni3 ab. Der Preis— 
borer Di Burge und die Buchma— 
cher F. T. Kelly und Stiles, welche 
der Beihilfe zum Betruge bezichtigt 
find, bejtritten die Schuldfrage. 


St. Betersburg, 17. Feb. — 
Hier ift der chinefiche Gejandte Yang 
Yu nach kurzer Krankheit geitorben. 
Er war über 60 Jahre alt und ein 
Mandichu. Er joll der Unterzeich- 
nung der Mundſchurei-Konvention 
bitter opponiert haben. Yang Yu 
war einst Gejandter in Waſhington. 
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Oeſterreich. 


Trieſt, 17. Feb. — Den Strei— 
kern wurden ihre Forderungen be— 
willigt, woraufhin die allgemeine 
Wiederaufnahme der Arbeit erfolgte. 


Wien, 17. Feb. — Seitdem die 
Wiener Kommune von Dr. Lueger 
ſouverain beherrſcht wird, haben ſich 
die Gemeindeſkandale in ungeahnter 
Weiſe gehäuft. Jetzt wieder wurde 
einer dadurch enthüllt, daß die Kom— 
mune verurteilt wurde, ein bisher 
geheim gehaltenes Dokument heraus—⸗ 
zugeben. In demſelben verpflichtet 
ſich ein ſtädtiſcher Bauunternehmer, 
die Thatſache geheim zu halten, daß 
die Wiener Waſſerleitung durch Sik— 
kerwaſſer aus dem Gehöft eines Ab— 
deckers verunreinigt wird. Das be— 
treffende Schöpfwerk war der Sani— 
tätsbehörde ſchon lange verdächtig. 
Jetzt wird wohl der bekannte Brun— 
nen zugedeckt werden. 





Monte Carlo, 17. Feb. — 
Santo3- Dumont ijt bereit3 wieder 
mit den Plänen für den Umbau jei- 
nes Luftichiffes bejchäftigt, das bei 
dem Verſuche, das Mittelmeer zu 
überfliegen, jchweren Schaden erlitt. 
Der Motor ift verloren und alle 
Berjuche, ihn wiederzufinden, haben 
fich al3 vergeblich erwiejen. Es ijt 
bereit3 eine größere und ftärfere 
Maſchine beftellt worden. 

Man zweifelt bier nicht daran, 
daß Santos-Dumont ſchließlich jei- 
nen Vorſatz durchführen und das 
Mittelmeer überfliegen wird; nur 
der Tod kann ihn davon abhalten. 
Obſchon er bei dem Sturze in das 
Meer dem Ertrinfen nahe war und 
dadurch, daß er in die Falten feines 
Ballons verwickelt wurde, in Eritif- 
fungsgefahr geriet und fchließlich, 
als das Heizöl fich entzündete, auch 
den Feuertod vor Augen jah, hat er 
nicht ein Bischen ſeines Mutes ver- 
foren. Die großen Gefahren, denen 
er um SHaaresbreite entging, ver- 
mochten ihm nur ein Achlelzucen 
abzugewinnen. Den Verluſt jeines 
Motor aber und die Störung jei- 
ner Pläne empfindet er als ein Un— 
glück. 


Bee: BE L Spanien. 

Madrid, 17. Feb. — Es wird 
berichtet, daß in Barcelona nicht we— 
niger al3 40,000 Berjonen am Aus— 
ſtand find, und daß fich dort heute 
ernste Unruhen ereignet haben. Die 
aufrühreriſche Menge plünderte die 
Marktgebäude und brachte allen 
Straßenverkehr ing Stocden. Die 
Fabrifen und die Läden in der 
Stadt find geichloffen. Zahlreiche 
Frauen mit Bannern nehmen an 
den Demonjtrationen einen hervor- 
ragenden Anteil. Es find Truppen 





aufgeboten, um die Straßen von den 
Demonftranten frei zu halten. 

Sn der Kammer warf heute der 
Abgeordnete Caſtellano der Regie— 
rung vor, daß fie es in Barcelona 
an der nötigen Energie mangeln 
laſſe. Auf diefes erwiderte der Mi- 
nijter des Innern, daß der Polizei- 
präfeft von Barcelona unmöglich ei— 
nen Beamten zu jeder der 72 zur 
jelben Zeit ftattfindenden Verſamm— 
[ungen der Streifer jenden Fonnte. 
Er unterbreitete jodann eine VBorla- 
ge, welche die Regierung ermächtigt, 
in der Provinz Barcelona die Ver- 
fafjung zeitweilig aufzuheben. 





Korca 


Yokohama, Japan, 17. Feb. — 
Infolge des englijch-japanijchen Ver- 
trages haben jich etliche Beränderuns 
gen im Minifterium ergeben. Es iſt 
ein neuer Kriegs- und ein Finanz- 
minijter, beide von neutraler Hal- 
tung, ernannt worden. 


Jung: Roojenelts Zuftand. 


Groton, Maſſ., 13. Februar. 
— Der Kranfheitszujtand de3 jun- 
gen Noofevelt hat heute Morgen 
eine jo günstige Wendung genom- 
men, daß der Präfident jchon am 
Nachmittag feine Rückreiſe anzutre- 
ten gedenkt. Nach Anficht der Nerzte 
befindet fich jet der Patient außer 
Gefahr, da die Krifis an der rechten 
Zunge al3 beendet betrachtet wird. 
Diefe Angaben fommen von dem 
Privatjefretävr des Wrälidenten, 
Herrn Cortelyou, der noch hinzu— 
fügte, daß der Sinabe eine der ru— 
bigften Nächte ſeit Beginn Der 
Krankheit verbracht habe und jeine 
Genejung, wenn fie auch langjam 
von Statten gehen wird, nun als 
ziemlich ficher anzujehen jei. 

Die Stunde der Abreije des Prä— 
fidenten iſt noch nicht feitgeießt, fie 
wird aber jo eingerichtet werden, 
daß Herr Rooſevelt am Freitag 
Morgen in Wajhington eintreffen 
kann. Sein Sonderzug wird dies— 
mal nicht Bojton berühren, jondern 
den Weg über Worceiter nehmen. 
Zum eriten Male während jeines 
biefigen Aufenthaltes ſprach heute 
der Präfident mit den Zeitungsbe— 
richterftattern, während jie ſich nach 
dem Befinden jeines Sohnes erfun- 
digten. Er zeigte fich von jeiner 
fiebens3würdigiten Seite, und man 
konnte e3 ihm deutlich anſehen, wie 
froh er über den bejjeren Zuſtand 
ſeines Sohnes war. 





Stürme im Oſten. 


Wafhington, 17. Feb. — Der 
heftige Sturm, welcher fich am Frei— 
tagabend an der Küſte Floridas ent- 
wictelte und dann entlang der Küſte 
nach) dem Norden zog, hat jebt jein 
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Hauptquartier in New Jerſey, doch 
beberricht er das ganze Gebiet vom 
jüdlichen New York big zur Bundes- 
bauptitadt. Stellenweife hat er eine 
Gejchwindigfeit von 36 Meilen per 
Stunde, doch wird fie laut Bericht 
des Wetterbureaus gegen Abend jech- 
zig Meilen per Stunde erreichen. 


New York, 17. Feb. — Seit 
heute morgen jchneit e3 bier unauf- 
hörlich, wodurch der Verkehr jehr 
behindert ift. Auf dem Ozean wü— 
tet ein heftiger Sturm, der der 
Schiffahrt gefährlich werden mag. 


Philadelphia, 17. Feb. — 
Der Schneejturm, welcher geitern 
abend bier und in der Umgegend 
einjeßte, legte fich im Laufe des heu— 
tigen Tages. Seit Jahren iſt bier 
nicht jo viel Schnee auf einmal gefal- 
len, als wie während der lebten 
Nacht. Den größten Schneefall hat 
Atlantic City zu verzeichnen, wo laut 
einem Bericht de3 Wetterbureaus 17 
Boll gefallen find. Bei Cap May 
betrug der Schneefall 8 Zoll und 
bier 11. Im Innern des Staates 
variiert der Schneefall von einem big 
zu ſechs Zoll. Trotz des heftigen 
Windes, der während der ganzen 
Nacht blies, iſt doch nur ein Schiffs— 
unfall berichtet worden. In dem 
einzigen Falle handelt e3 ich um 
einen Kleinen Schuner, der während 
des Schneetreibens auf den Strand 
lief, deſſen Mannichaft aber gerettet 
wurde. Die Eifenbahnzüge find all- 
gemein verjpätet, am meijten Die, 
welche vom Norden kommen. Am 
meiſten litt der Vorftadt-Eijenbahn- 
dienst unter dem hohen Schnee, und 
viele Züge mußten ganz ausfallen, 
um eine Berfehrsitocung zu vermei— 
den. Im Laufe des Tages befjerten 
ſich aber die Verhältniſſe bedeutend. 
Auch der Straßenbahndienft, der am 
frühen Morgen beinahe gänzlich ins 
Stocken geraten war, ijt wieder nor— 
mal. 

Burlington, Bt., 17. Feb.— 
Hier find vier Zoll Schnee gefallen. 
Die meiſten Eijenbahnzüge treffen 
mit Verſpätung ein. 





Richter Lynch. 

St. Lo uis, 17. Feb. — Der 
„Poſt-Dispatch“ wird aus Mexiko, 
Wo., telegrapbhiert, daß geitern abend 
eine aus maskierten Männern beite- 
bende Menge nach der Ueberwälti— 
gung des Gefängnisvermwalters den 
Neger Louis Wright aus dem Ge— 
fängnis holte und ihn in kurzer Ent- 
fernung von der Ortjchaft an einem 
Baume auffnüpfte. Wright gehörte 
Richard und Pringles Neger-Min- 
Itrel-Truppe an, die am Samstag- 
abend bier eine Borjtellung gab. 
Während derjelben fam es zwijchen 
den Mufikern und etlichen Burjchen 
aus der Ortichaft zum Streit, wor— 
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auf die auf der Bühne fißenden Min- 
ſtrels ins Parterre jchoffen. Meh— 
rere der Zuſchauer wurden getroffen, 
doch niemand ernſtlich verletzt. Die 
Neger liefen durch eine Hinterthüre 
in ihren Bahnwagen, der bald von 
einer bewaffneten Menge umringt 
war. Der Ortsmarjchall nahm die 
ganze farbige Gejellichaft nach dem 
Gefängnis. Als die Menge geitern 
in Erfahrung brachte, daß Wright 
derjenige war, der die Schüfjfe von 
der Bühne abfeuerte, ſtürmte fie das 
Gefängnis und Iynchte ihn. Die an- 
deren Gefangenen werden in Freiheit 
gejeßt werden. 


Gin berühmtes Kriegsfchiff. 

Außer Schleys „Brooklyn“ iſt 
Deweys „Olympia“ das berühm- 
tejte Schiff der jegigen Kriegsflotte 
der Ber. Staaten. Von ihr aus 
lenkte Dewey die Seejchlacht von 
Manila. Diejer gepanzerte Kreuzer 
erreichte noch in voriger Woche unter 
Kommando von Kapitän Lyon von 
Bojton aus den New Yorker Hafen 
und ging auf der Höhe von Tomp- 
fin3ville, Staten Island, vor Anker. 
Die „Olympia“ wird an der Flotten- 
Barade zu Ehren des Bringen Hein- 
rich teilnehmen und fich dann nach 
jüdlichen Gemwäfjern begeben, um 
als Flaggichiff von Kontre-Admiral 
Higginjon, dem Kommandeur des 
Nordatlantiichen Gejchwaders, in 
wejtindiichen Gewäſſern zu dienen. 
Die „Olympia“ iſt während der leß- 
ten beiden Jahre im Charlestowner 
Sciffsbauhof bei Boston gewejen, 
wo fie in ausgedehnter Weile erneut 
wurde, was im ganzen etwa $400,- 
000 Evitete. 

Am Ausftand. 

South Bend, Ind., 17. Feb. 
— Sämtliche Angejftellte der „Sin- 
ger Sewing Machine Company“, 
1,700 an der Zahl, legten heute die 
Arbeit nieder und iſt die große Fab— 
rik infolgedefjen geſchloſſen. Zuerſt 
legten etwa 25 Männer im Modell— 
Departement die Arbeit nieder, wor- 
auf alle anderen Angeftellten ihrem 
Beijpiele folgten. 





Galifornia illuſtriert. 

Ein Eremplar der illujtrierten Monats— 
jchrift “The Chicago 400”, ein Journal 
von Reijebejchreibungen und Erzählungen, 
ift durch die Güte der Chicago & North- 
weſtern Bahn in unjere Hände gelangt. 
Es ijt eine der ſchönſten illujtrierten Beit- 
ichriften, die wir je gejehen haben. Die 
farbigen, nach photographiichen Aufnah— 
men gemachten Bilder mwetteifern mit de- 
nen, die in den beiten Beitjchriften erjchei- 
nen, und der Drud der ganzen Ausgabe 
iſt jo volllommen wie in irgend einer Aus- 
gabe, die je erjchienen ift, und führt Cali- 
forniad wunderbare Scenerie ım Bilde 
jowie in der Bejchreibung vor Augen. 
Ein Eremplar wird an Ihre Adreſſe nach 
Empfang von einer 2 Cent-Pojtmarke ge- 
ichickt von W. B. Kniskers, G. P. & T. A. 
C. & N. W. Ry., Chicago, ZU. 
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Gegen Marconi. 

Ueber die Ozean-Funkentelegra— 
phie Marconis ſpricht Sich Boftinfpef- 
tor O. Jentſch in der „Deutfchen 
Verkehrszeitung“ jehr Eritifch aus. 
Es joll Marconi gelungen jein, den 
Buchltaben „S* (im Morſe-Alpha— 
bet durch drei Punkte bezeichnet) 
über den Ozean ohne Draht zu ſen— 
den. Jentſch jagt nun: 

„Wenn es Marconi wirklich gelun— 
gen ift, in regelmäßiger Folge und 
Gruppierung drei Bunfte des Mor- 
je-Alphabetes durch Funfenwellen 
über den Atlantijchen Ozean zu be- 
fürdern, jo mußte es ihm zu Derjel- 
ben Zeit auch möglich jein, andere 
Beichen, die ja ebenfall® nur aus 
Gruppierungen von Punkten bezie- 
hungsweiſe Strichen bejtehen, zu 
übermitteln, zumal die Striche bei 
der Funken = Telegraphie auch nur 
durch Zufammenziehung von Punk— 
ten gebildet werden. Marconi bat 
bisher bewiejen, daß er ein geſchickter 
Erperimentator iſt, es wäre aber 
kaum verjtändlich, wenn er bei Ver— 
juchen von jolcher Tragweite fich auf 
die funfentelegrapbijche Beförderung 
eines und desjelben Buchſtabens be— 
ſchränkt hätte. Es bleibt jo nur die 
Annahme übrig, daß er entweder 
durch eleftrijche Einflüffe der At— 
moſphäre oder aber auch durch eine 
in der Nähe der Empfangzitation 
arbeitende Funkentelegraphenanlage 
getäuscht worden iſt.“ Nachdem der 
Verfafier dieſe letztere Behauptung 
begründet und dann das reflamen= 
bafte Gebaren der Marconi = Gejell- 
ichaft charafterifiert bat, jchließt er 
wie folgt: „Ein erfolgreicher allge- 
meiner Wettbewerb der Funfentele- 
graphie mit der Sabeltelegraphie 
dürfte voraussichtlich für alle Zeiten 
ausgeichlojjen jein. Ein jchnelles 
Telegraphieren ift bei der Funken— 
telegrapbie nicht möglich; es läßt fich 
kaum die Gejchwindigfeit erreichen, 
mit welcher die gewöhnlichen Morſe— 
Leitungen betrieben werden. Bus 
dem liegt bei der Funkentelegraphie 
noch eine Schwierigfeit vor, die na— 
mentlich) bei der Telegrapbie über 
Meere eine gewichtige Rolle jpielt. 
Wenn e3 wirklich gelingen jollte, 
eine Funfentelegraphie für regelmä— 
Bigen Betrieb über den Atlantijchen 
Dzean herzustellen, jo werden durch 
dDiejelbe zunächit böchitens jo viel 
Telegramme befürdert werden kön— 
nen, al3 jet über eine einzige Ka— 
belleitung gehen. Man hält zwar 
die Aufgabe, mehrere Funkentelegra— 
phenſyſteme jo aufeinander abzuftim- 
men, daß nur für einander beftimmte 
Apparate infolge Berwendung ge— 
nau abgemejjener Wellenlängen auf- 
einander ansprechen, theoretisch für 
gelöft; indeß ift der praftiiche Nach— 
weis hierfür erit auf Eleine Entfer- 
nungen geführt. Bei den gewaltigen 
Kräften, die für eine Funkentelegra— 


pbie iiber die Weltmeere benüßt wer— 
den müffen, bei den vielfachen De- 
formationen, welche hier die Funken— 
wellen auf ihrem weiten Wege durch 
eleftrifche Einflüffe der Atmoſphäre 
und Reflerwirkungen der Wolfen zu 
erleiden haben werden, dürfte es 
faum möglich fein, durch Abjtim- 
mung der Apparate eine gleichzeitige 
Mehrfach = Telegraphie einzurichten: 
hieran wird aljo auch eine Majjen- 
beförderung von Telegrammen durch 
die Funfentelegraphie über das Meer 
icheitern.. Dasſelbe dürfte für Die 
Funkentelegraphie auf weite Entfer- 
nungen über Land gelten. Es ijt 
aljo feine Auzficht vorhanden, daß 
die Drabttelegraphie je durch Die 
Funkentelegraphie bejeitigt werden 
wird,” 


Schleys Brooklyn, Clarks Oregon. 


An diefe Beiden fnüpft ein Flot— 
tenoffizier in der „N. Y. Times“ 
folgende ins Schwarze treffenden Be— 
merfungen: „Nach den Zeugenaus— 
jagen vor dem Ehrengerichte waren 
e3 zwei Schiffe, welche die Schlacht 
vor Santiago gewonnen haben. 
Nämlich Brooklyn und Oregon, wel— 
che den Spaniern weſtwärts nach— 
jagten, nachem dieje aus dem Hafen 
entfommen waren und die anderen 
amerifanifchen Schiffe hinter fich ge— 
laſſen hatten. Bon diejen zwei Schif- 
fen wird nun dem einen zur Laſt ge- 
legt, eine Schleife gemacht zu haben, 
welche beinahe zum Rammen der 
„Texas“ geführt habe. Der Kapitän 
Des anderen machte eine Curve, 
welche jein Schiff, feiner eigenen 
Zeugenausſage zufolge, zwijchen die 
„Texas“ und die „Jowa“ brachte. 
Das Sonderbare an diefer Sache 
ift nun, daß beide Schiffe dieſe ge- 
fährliche Bewegung ausführten, um 
die Jagd auf die Spanier ma— 
chen zu können, und daß die beiden- 
Bewegungen dem von Admiral 
Sampfon im voraus entworfenen 
Schlachtplan zumider liefen. Die 
anderen Schiffe verjuchten dieſen 
Schlachtplan auszuführen. Die zwei, 
welche e3 nicht thaten, jagten das 
ſpaniſche Geſchwader, verjenkten e3 
und ließen die anderen amerifani=- 


ſchen Schiffe hinter fich.“ 


Jedermann fein eigener Arzt. 

Die Sache ift jogar jehr einfach, bie 
meiften Leiden können mit drei Mitteln 
aebeilt werden. Leideſt du an Leberbe- 
ichwerben, Blut- Leiden, Haut- Leiden, 
Schwäche, Nervenleiden, Rheumatismus, 
Berftopfung u. ſ. w., jo gebrauche Dr. 
Puſchecks berühmtes Biutmittel; koſet 
50c. und wirb dir per Poft von 1619 Di— 
verjey, Chicago, gejandt. Oder leideft du 
an Erkältung, Huften, Heijerkeit, Qungen= 
leıden, Fieber, Katarıh — oder irgend 
eine Folge von Erkältung — jo nimm Pu- 
ſchecks Erkältungs Kur, 500. Ein Segen 
find diefe Mittel auch für Kinder. Alle 
Frauentrantheiten können mit der Frau- 
enfrantheiten-Kur geheilt werden. Was 
dir auch fehlt, jchreibe an Dr. Puſcheck — 
er rät dir gerne — und der Rat ift frei. 


Herr ©. Boda aus Yulton, Mo., 
jchreibt: Ueber mein Befinden kann ich 





feit Gebrauch Ihres Mitteld nur Gutes 
berichten. Der Halsichmerz ift ganz ge- 
ſchwunden, auch der Reiz zum Huften. 
Ihr Blut- und Stärfungsmittel ift ganz 
vurtrefflich ; ich ſpüre in allen Gliedern 
die beruhigende Wirkung, habe beileren 
Schlaf, bin Heiteren Gemüts, vortreffli- 
chen Appetit — alles gute Zeichen. 

Ueber da3 Frauen. Mittel berichtet Frau 
Bertha Ziegenhorn von Claytonville, Ill: 
Meinen größten Dank für Puſchecks Frau- 
enkrankheiten Kur ; dieielbe hat mich voll- 
ftändig geheilt und vor einer Operation 
bewahrt. Die Nerzte hatten mich jchon 
aufgegeben. Ich wiege heute 140 Pfund, 
bin gejund und ftarf, 





Mit Bergnügen jtimmen wir der 
Ausjage des Herrn H. L. Sides bei. Ge- 
nannter Herr jchreibt an den Eigentümer 
bon Fornis Alpenkräuter Bilutbeleber: 
„Farmersville, Ter. Dr. P. Faährney. 
Werter Herr! Ich nehme die Gelegenheit 
wahr, Ihnen mitzuteilen, daß ihr Alpen— 
kräuter Blutbeleber eine der beſten Medi— 
zinen iſt, welche jemals in dieſer Gegend 
eingeführt wurde und dieſe Beſtätigung 
machen alle, welche ihn jemals gekauft und 
gebraucht haben. Vier Doſen kurierten 
mich von der La Grippe. Seitdem kamen 
nur noch drei Fälle dieſer Krankheit in 
meiner Familie vor und der Blutbeleber 
hat ſie alle kuriert. Es iſt hier noch kein 
einziger Fall der La Grippe vorgekom— 
men, wo der Blutbeleber dieſelbe nicht in 
12 bis 20 Stunden kuriert bat. Hochach— 
tend, 9.2. Sides.“ — Fornis Alpenfräu- 
ter Blutbeleber errichtet ſtarke Schuß veh- 
ren, welche da3 Syſtem gegen Angriffe 
der gejürchteten 2a Grippe jchüßen. 





Beritopfung. 

Das beite Mittel in der Welt um Ber- 
ſtopfung zu bejeitigen, iſt Folgendes: 
Man nehme beim Zubettgehen eine oder 
höchſtens zwei von Dr. Puſchecks Stuhl- 
verftopfungs - Tabletten, um den nächjten 
Morgen Stuhlgang zu bewirken. Auf 
diefe Art fahre man 8 bi3 10 Tage fort 
und ſetze dann die Pillen eine Nacht- um 
andere aus und dann 2, dann 3 Nächte, 
u j. w., verjuche aber, wenn auch feine 
Neigung dazu vorhanden, den nächiten 
Morgen um diejelbe Zeit Stuhlgang zu 
befommen. Wenn diejes gelingt, jo gehe 
man wieder den nächjten Morgen und 
fahre jo fort. Sollte am erjten oder zwei— 
ten Morgen, nachdem man au’gehört hat 
die Tabletten zu nehmen, fein Stuhlgang 
erfolgen, io nehme ınan diejeiben wieder 
2 oder 3 Abende und jeße den Gebrauch 
wieder aus, bis ein regelmäßiger täglicher 
Stuhlgang ftattfindet. Dieje Behandiung 
heilt jede Verſtopfung und koſtet nur 25c. 


Der Indianer und der Nordiweiten. 


Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
iluftrierten Buches, das ſoeben jein Er- 
fcheinen gemacht. Es bringt auf 115 Zeiten 
einen reichhaltigen geichichtlichen Leieftoff 
über die Befiedlung des Nordweſtens Be- 





jonders hervorzuheben find die Kupfer-, 


ftiche, welche Biack Hawk, Sitting Bull, 
Red Civ.d und andere Häuptlinge darftel- 
len; ebenjo das Custer- Schlachtfeld und 
zehn farbige Karten, welche den jeweiligen 
Wohnort der Indianerſtämme jeit 1600 
zeigen, Eine forgfältige Durchiicht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
des Buches für eine Bibliothef, wo es un- 
bedingt einen Plaß finden jollte. Preis 25 
Cents portofrei. Zu beziehen durch 
Mr. W. B. Kniskern, 
22 Fifth Avenue, 
Chicago, 11, 





19. Februar 


Sehr niedrige Fahrpreiſe. 
Kährend der Monate März und April 
über die Chicago & Nortbweftern Eifen- 
bahn ; $30.00 von Chicago nach Helena, 
Butte, Anaconda, Ogden und Salt Lafe 
Eity; $30.50 nach Spofane, $33 00 Port- 
land, Seattle, Tacoma, Vancouver, Bic- 
toria und eine große Anzahl anderer 
Punkte. Touriften - Schlafwagen täglich 
bon Chicago nach der pacifiichen Küfte 
Um nähere Information wende man fich 
an den nächjten Agenten oder auch an 
A.H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill, 





Herr W. Befemeier aus Arcadia, 
Maniftee Eo., Mich , 

möchte Folgendes befannt machen: Geit 
etwa zwei Jahren gebrauchte ich für mich 
und meine Familie die „Bujched - Kuren.“ 
Ich kann hier bezeugen, daß wir mit den- 
jelben die glänzenditen NRejultate erzielt 
haben. Ganz bejonders find die Frauen- 
leiden-Mittel zu empfehlen. Die Pujched- 
Kuren find uns jo jchäßendmwert geworden, 
daß wir diejelben jtet3 für etwaige Unfälle 
in der Familie vorrätig halten. 

Nehnliche Zeugnifje werden von hunder- 
ten von Leuten zugeſandt — und beweijen 
die große Wirkſamkeit der Mittel. Siehe 
Anzeige in dieſem Blatte. 





Ealifornia:Dregon:Erfurfionen 
alle Tage im Jahre. Die Chicago, Union 
Pacific and Northiveitern Line läßt durch- 
laufende Bullman- und Touriften Schlaf- 
wagen erjter Klafje täglich nach Punkten 
in California und Oregon gehen. Perjön- 
lich geleitete Exkurſionen von Chicago 
nach San Francisco, 203 Angeles und 
Portland gehen Dienstags und Donners- 
tags ab. Billigite Fahrraten. Kürzefte 
Beit auf der Reife. Schönfte Scenerie. 
Man erfundige fich beim nächſten Ticketa— 
genten, oder jchreibe an 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue 
Chicago, Ill. 


Antiquariihe Bücher. 

Der Unterzeichnete hat eine Anzahl Ans 
tiquarifche und Mennonitifche Bücher zu 
verkaufen, Sendet für Eircularen. 

J.G. Stauffer, Qualertown, Pa. 
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Für 


R 5 Bilfige Smiffskarlen A 


von und nad) irgend einer Station in 
Deutihland, Ocfterreihelin- * 
gern, Schweiz, u. Rußland, 


nad) irgend ei..er Station in 


Amerifa und Ganada 5 
wende man fid) in deutſcher Sprach 
an bie alte bewährte deutſche 
General-Shiff3-Agentur von 
C. Wenham, 
302 Nicollet Ave., 
J Minneapolis Minn. 
(Anfragen von Nordweitliden Staaten MW) 
find dorthin zu richten) oder an 
* C. Wenham, 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL. 
Agenten überall gewünſcht. 


Reifepäffe werden beiorgt. Grofhaften F 
ei te see ꝛc. 














Fe — 


Der billigſte und bequemſte Weg von 
Europa nach Amerika führt ohne Zweifel 
über Canada. 

Auskunft wegen Preiſen von Schiffskar— 
ten über dieje Route frei. Adreſſiere: 

CORN. EPP, General Agent, 
Winkler, Manitoba, Canada. 














1902. 


Ein nationaler Tiergarten. 


Sn der Bundeshauptitadtt Wa- 
Ihington find nun auch die Anfänge 
mit einem nationalen Tiergarten ge— 
macht. Figürlich hat man jchon wie— 
derholt dag dortige nationale Ab- 
geordnetenhaus einen „nationalen 
Tiergarten“ oder auch Bärenzwin— 
ger genannt, wenn es dort bejonder3 
laut und wild berging. Aber wir 
meinen einen wirklichen Tiergarten 
oder „Zoologijchen Garten”, wie ihn 
3. B. der Ehicagver Lincoln-Parf 
befigt. Freilich ift der in Waſhing— 
ton erſt in feinen Anfängen begrif- 
fen. Aber diefe find vielverjprechend 
und beruhen auf einem Syſtem, wie 
man e3 in diejer Großartigfeit nicht 
in den bedeutenditen zoologijchen 
Gärten Europas durchführt. 


Der Leiter desjelben, der Natur: 
forſcher Samuel Bierpont Yang-= 
(ey, Sekretär des Smithſonian 
Inſtitute, kürzlich von der Yale— 
Univerſität zum Ehrendoktor ge— 
macht, geht nämlich von dem Ge— 
danken aus, daß die Tiere in einem 
ſolchen Tiergarten mindeſtens ſo 
vergnügt ſein müſſen, wie ihre Be— 
ſchauer, was nur dadurch möglich 
ſei, daß ſie einen ausgedehnten 
Raum für ihre freie Bewegung ha— 
ben und daß dieſer Raum möglichſt 
der Oertlichkeit gleiche, in welcher die 
Tiere ſich in der Freiheit und Wild— 
heit aufhalten. 


So bekommt die Büffelherde 
Langleys nicht einen eng begrenzten 
Wohn- und Wieſen-Raum, wie die 
im Lincoln-Park, ſondern ſie ſoll 
ſich in einem umfaſſenden mit 
Drahtzaun eingefaßten Plate tum— 
meln. Für kleinere Vögel ſoll ein 
dreihundert Fuß langer, hundert 
Fuß breiter, fünfzig Fuß hoher Kä— 
fig eingerichtet werden, in welchem 
Bäume und Gebüſch angebracht 
find, jo daß eine Menge der ſchön— 
ften Vögel, auch Singvögel, nach 
Herzensluſt fliegen und niften kann. 
Und der Riejenfäfig befommt bejon- 
dere Gänge, von denen aus die Be- 
fchauer fich den Vögeln nähern. Für 
Affen, die in der Freiheit beweglich 
und Eletterluftig find, in der Gefan- 
genjchaft aber meift in engem Gitter- 
werfe jchmachten, joll ein weiter 
Raum mit Blumen und allem, was 
fie in der Freiheit erfreut, entjtehen. 
Elefanten, die in der Freiheit die 
Gejelligkeit unter ihres Gleichen jo 
jehr lieben, jollen mit der Zeit einen 
gewaltigen Raum befommen, in 
welchem fie dann herdenweiſe bei- 
jammen jein werden. Für die Lö— 
wen find geräumige Käfige in fri- 
jeher Luft und zugleich mit diejen in 
Verbindung ftehende bedecdte Woh— 
nungen geplant, und zwar je für ein 
Paar, Mann und Weib, indem der 
Löwe um größere Gejellichaft nichts 
giebt. Ebenjo joll mit Tigern ver- 


WMennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit, 


fahren werden. Dieje Tiere erhalten 
auch ihre Badewannen. 

Die gejelligen Bären befommen, 
je nach der Art, zu der fie gehören, 
gemeinjfame Höhlen-Wohnungen, ſo— 
wie Spielpläße mit Kletterbäumen. 
Die verjchiedeniten Arten Rotwild 
erhalten ausgedehnte Pläte, jo daß 
auch fie die Freiheit nicht vermiſſen. 
Auf die ihrer Natur entiprechende 
Meile jol auch für Kleinere Säuge- 
tiere gejorgt werden. 

Dies Berfahren, verbunden mit 
geeigneter Ernährung, joll bewir— 
fen, daß die Tiere des Tiergarteng 
gejund, friſch und natürlich bleiben 
und lange leben. 





An großer Gefahr 


befinden fich viele Leute, indem fie fich er- 
fälten und das Leiden nicht jchnell loswer— 
ben, ſelbſt wenn es nur ein leichter Huften 
oder ein wenig Kartarrh zu jein jcheint. 
Aller Anfang ift Klein. Das bezieht ich 
auch auf die gefährlichen Folgen von Er- 
fältungen. Die böje Schwindjucht in allen 
ihren verjchiedenen Formen rafft mehr 
Menichen dahin, al3 wie irgend eine an- 
dere Krankheit. Man Hat nur ein Leben, 
und biejes, dein Leben, ift jehr oft wegen 
Erkältungen in Gefahr. Das ficherfte Mit- 
tel eine Erkältung, oder irgend eine Folge 
bon Erfältung — ob friich oder alt — 108 
zu werden, ift Dr. Puſchecks Erkältungs— 
Kur. Dieje furiert auch alle Leiden, Ka- 
tarıh, La Grippe, Entzündungen und 
kann auch als Borbeugungsmittel ange- 
wandt werden, beſonders auch für Kinder. 
Für 500. kann diejes Mittel von Dr. Pu— 
jched, 1619 Diverjey, Chicago, per Poſt 
bezogen werden. 


Arley, Clay Eo., Mo. 
Die Erfältungs-Rur, welche ich von Dr. 
Puſcheck erhielt, Hat und von der La 
®rippe fchnell gebeilt, ich glaube, daß es 
für diefe Krankheit feine bejjere Medizin 
giebt. Es waren unferer fünf von diejer 
Krankheit befallen. 
Marx Goeffert. 


Smithtown, Pa. 
Sch erhielt vor einiger Zeit ein Mittel 
bon Dr. Puſcheck für Erkältung. Dasjelbe 
hat ausgezeichnet gewirkt. Diejes Mittel 
ift allen, die an Erkältung leiden, zu em- 
pfeblen. - William Gath. 


Wm. Herold aus Herold, Wis., jchreibt, 
wie folgt: Vor mehreren Jahren zog ich 
mir eine ftarfe Erkältung zu. Es fing mit 
einem ftarfen Huften an, was dann in 
Bronchitis überging, dies wurde chroniſch 
und ich ward ganz Heiler, konnte nicht 
laut jprechen und nicht fingen. Bmei 
Aerzte und alle die Batentmittel, die ich 
mir aus der Apotheke Holte, halfen nicht3. 
Da las ich Dr. Puſchecks Anzeige, ich 
jchrieb an ihn und erhielt jeine Erkältungs- 
Kur. In Zeit von einer Woche konnte ich 
wieder laut jprechen und fingen und kann 
jagen, daß ich mit Gottes Hilfe durch Dr. 
Puſchecks Medizin wieder hergeftellt bin 
und möchte ich allen raten, Dr. Puſchecks 
Mittel zu gebrauchen. 


EFHeilt die Blinden 


Eataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Drutterleibes, Weißen Fluß, Quinch, Drüjen-An- 
fhwellung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenlei» 
den. Auffiihe Katarrh Kur 50 Cts. per Poft verſandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei, 


Dr. G. Milbraudt, 
Groswel, Mid. 








Bie ift dies! 

Wir bieten einhundert Dollars Beloh- 
nung für jeden Fall von Ratarıh, ber 
nicht durch Einnehmen von Halle Katarrh- 
Kur geheilt werden kann. 

3%. Cheney&E&o., Eigent. 
Toledo, Ohio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. J. 
Cheney jeit den legten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Gejchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von jeiner Firma 
eingegangenen Berbindlichleiten zu erfül- 
len. 

Weſt& Truax, Großhandel3-Droguiften, 
Toledo, Ohio. 

Walding, Kinnan & Marvin, 

Großhandels Droguiſten, Toledo, O. 

Halls Katarrh-Kur wird innerlich ge— 
nommen und wirkt direkt auf das Blut 
und die ſchleimigen Oberflächen des Sy- 
ſtems. Zeugniſſe frei verjandt. Preis 75c. 
für die Flajche. Verkauft von allen Apo- 
thekern. 

Halls Familien Pillen ſind die beſten. 





Illuſtrierte Beſchreibungen frei. 


Die nachſtehend aufgeführte Publikation 
der Chieago & North-Weſtern Linie wird 
nach Angabe der Adreſſe jedem frei per 
Poſt zugeſandt. 

Die Publikation enthält ſowohl für Ge— 
ſchäfts- wie auch Vergnügungsreiſende 
wichtige Informationen und ſchöne illu— 
ftrierte Bejchreibungen. 

Galifornien illuftriert.... per Boft 2 Cts. 
2 


Jagd und Filcherei....... u 5 A 
Colorado ilfuitriert...... FR 
Romantiſche Landjchafts- 

bilder von Wiskonfin.. „ „ % „ 
Bilder der Umgegend Chi— 
Te 
Landichaften von Mil. 
ER u 
Gejchäftliche Gelegenhei- 

JJ N 
Kupfer u. Eijen und ihre 

ER a ——— 


Romantiſche Landſchaften 

bon Illinois und Jowa „ % u 
Beichreibung der Städte 
an der North - Weftern 


Der Indianer — Der 

Northweit. Eine Er- 

zählung aus dem Xe- 

ben der Indianer..... — 
Neueſte Wandkarte der 

uU. ©. Größe 40x54, 

aufgezogen in Farben- 

WE. essen rt 

Bu beziehen von W. B. Kniskern, 
G. P.&.T. A. Chicago & Northwestern 
R'y, 22 Fifth Ave,, Chicago, Ill, 





Sichere Genelung | durch die wun- 
aller Kranken bermwirfenden 


Granthematiihen Seilmittel, 


(au Baunſcheidtismus genannt), 
3 Srläuternde Zirkulare werden portofrei zuge. 
fandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
h Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Difice und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Retter-Drawer W. Eleveland, ©. 
Man büte fih vor Fälſchungen und falſchen Anprei- 
fungen. 


12 Bollars die Woche. 


Wir bieten einer Perfon (Mann oder Frau) in jeder 
Stadt oder Sounty die Gelegenheit, diefen Verdienſt 
zu maden in einem angenehmen, leichten, ehrlichen und 
felbftändigen Geſchäft. Keine befondere Erfahrung 
notwendig. Kein Haufieren. Keine großen Auslagen. 
Schreibt heute no um nähere Auskunft an 


John House & Go., Ganton, Lewis Go., Mo. 
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Schlechtes Dint. 


„Eadearetd thun alles, was von ihnen behaup⸗ 
tet wird, und find eine wirklich wundervolle Mebizın. 
Ich babe oft eine Medizin gewünfcht, die angenehm zu 


nehmen ıft, und endlich babe ich fie in Gascaretö ge⸗ 
funden. Seit ich fie gebrauche, ift mein Blut gereinigt, 
und mein Teint hat ſich wundervoll gebeffert, und ıch 
fühle mich beſſer ın jeder Beziehung.“ 


Mrs. Gallie E. Sellars, Luttrel, Tenn. 






HANDELS MARKE GESICHERT 


PEGULIEREN DIE LEBER 


Angenehm, fhmadhaft, wirtiam. Schmecken gut n 
ut, machen nie frant oder ſchwach, an En 
chmerzen. 106, 25c, 506. Heilen Verftopfung. 
Sterling Remedy Company, Chieago, Montreal, New York. 319g 


N 0 T 0 BAC a otbeter ur Heilum, ber Tabat» 
1 p n 1} 
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Brutmafdinen. 


Die „Succeßful“ 
ift garantirt, jedes 
J fruchtbare Ei aus 
zubrüten und ift ber 
Preis jehr niedrig, 
Unjer Deuticher ils 









Gute 


—_— 












Aluſtrirter Katalog 
4 wird frei auf Ver— 
FE langenverjandt. 
— Be Das Bud) gibt volle 
— — — Auskunft bezüglich 
ber Geflügelzucht. Dieſe Firma iſt die an 
ihresgleichen, die eine vollftändige Deutiche 
Abtheilung gegründet hat, melde prompte 
Untwort auf Ihre Briefe fichert. 


De3Moined Incubator Go., Bor 182, 
DesMoines, Ja, 
III 
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Deutiche Baumjchule. 


DOfferiren Obft:, Bier-und Wald-Bäume, Weinreben, 
Beeren= und Blumenfträucher. Unjere Bäume men 
u. tragen Früchte u. wir bedienen unjere Kunden ehrlich 
u. prompt. Preiſe ſehr niedrig. 8. B.:Beredelte Aepfel⸗ 
bäumeöc, veredelte Pfirfich 6c, Concord Reben 2cp. St. 
Bei jeder Beftellung, dDie$10.00 oder mehr beträgt, bezah⸗ 
len wir Frachttkoſten. rm Kataloge frei, beutih 
oder engliſch. Garl Sonderegger, . 

Bog D, Beatrice, Nebrasta, 


of. Bernard 


ift die beite, 
.billigite Me: 
yur Heilung 


‚die aus unrei» 











Alpenkräuter. 


uverläffigſte u 
izin im Marite 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entſtehen, 







tt unübertrefflich zurHeilung vonMa: 
en», Leber: und Nierentranthei: 
en, Rheumatis mus und chroni 

f Ropfiweh. St. Bernard Al: 

penträuter wird r durch Agenten 


nu 
Hoenten verlangt in allen Drien bis Wachen 
Laboratorium und Office 
1819 —1821 ©. Maryland Straßze. 
Fabrizirt nur von den Eigenthlimern 
Dr. Ruminer & Kunath €Eo, 
Evansville, Ind. 














7000 Acker Land 


billig zum Verkauf! 
Ertra gutes Yarmland in beliebigen 
Parzellen, je nah Wunſch des Käu- 
ferd. In dem beften Teile des Staa— 
tes Kanſas. 


Niedrige Raten und lange 
Zahlungstermine. 


15—30 Dollars per Ader. 
Man jchreibe an 


J. O0. SOUTHHARD, 
ALLEN, KANSAS. 


Berufe mid auf Herrn Beter Jan—⸗ 
fen, Janſen, Nebrasta. 











16 Hlennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 19. Febr. 1902. 
Die ganze 
Erkällungs: Kur 4 fr ‚ 
eilige Schrift 
Für alle Erfältungen und Deren Folgen: Für 4 
Suften, Croup, Bronditis und La Grippe, für 
wehen Hals, Heiſerkeit, Jrritation, Anfang von 
Schwindfudht, und auch für alle Fieber, Entzüns ——: nebjt ——— 









Dungenzc. Eine fihere Heilung füralle Fälle. 50c. 








Nheumatismus, Berftopfung und 
alte Blutleiden find leicht mit Puſcheck's 
Blutmittel zu heilen. Hilft ſchnell in allen 
Fällen. 50 613. 

Tonic. und Nerven Mittel. Tür 
Schwäde, Nervdfität, Ermattung, Erregbar« 
keit, Schlaflofigfeit, Gedächtnißſchwäche, Uebers 
arbeitung, Unverdaulichfeit und alle Magens 
bejchwerden, u. j. w. 50 &t3. 


Frauenkrankheiten-Kur. Dieje Kur bes 


h , \ 
3. 7 
4 y * 
hier 
N A ir 

fteht aus Pillen zum Einnehmen und u DB ORG 
Zäpfchen für örtlichen Gebraud, und find 77, 
dieje die beſtmöglichſten Mittel ın der Welt # 
für eine fichere, angenehme, jchneile Heilung 4 Gh 


aller Frauenleiden. $1.00, . 
* zu Prof. Dr. Dui@pen eeiiärt, wie * 3* 
heiten von Erkältung herrühren und den Keim des Tode 
Dieſe Mittel find nicht imlin fi tragen. 3* wictin iſt “ 2 ur, ge 
Apotheken zu Haben, ſondern | Erkältungen und deren Folgen mit dem richtigen Nirttel Z1 
’ N R eſei amit fie ni 3 ‚ denn durchſchnittli 
werden per Bot geiandt. bejeitigen damıt_ fie nicht ausarten, denn durchſch ch 


N L, 
Al ’ 
MW 7 
—— 
— 
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find von fünf ZTodesfällen zwei auf eıne Erfältung zus 
rüczuführen. 


DR. PUSCHECK, 1619 Diversey, CHICAGO, 








Mer brichicher Naih frei, 


TER — — — — 
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YILLIAN NE KINIE 
@ Seutiches 
Mae WcHinley 
— —* * u chl 


== BRERBRERRERE 


Viele Agenten verlangt! 


Um unfer fchönes, neues und interefjantes Buch 
vom Präfidenten Wm. McKinley zu verfaufen 


Viele Bilder. Schöner Druck. Eiwa 500 Seiten flark. 
Es ift eine Prachtausgabe. Guter Rabatt für 
Agenten. Probebuch zum Unterfchreiberjam- 
meln koſtet nur 10 Cents. Sende fjogleich dafür. 

IR in deutſcher, engliſcher und ſchwediſcher Sprade 
zu haben. Jede Ausgabe zum nämlichen Preife, 
$1.50 und $2.00. Beſtellt heute noch bei 

MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind. 
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Hervorragende Neuheit! 


Nolks - Zlniverfal - Lexikon. 


Ein Nachſchlae- und Belehrnnebuc fir 

Zälle und LZaen des tälichen Leens. 

Unter Mitwirfung von Fachgelehrten herausgegeben von Dr. phil. &. 
Dennert. Lrrilon: DOftav: Format. In reihem DOriginalhalbfranzband. 


Umfang 2624 Spalten, 24 arten, 44 Tafeln, darunter 6 kolorierte, 670 


Zertiluftrationen. 
Portofrei an irgend eine Adreſſe . . . . . . .. $5.00. 


Zu beziehen durd die 
MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 


Apofryphen oder uh dass BO Mi 
Neue Teftament allein 


in grobem Drud, wie Beijpiel: 


4. Nikodemus jpricht zu ihm: Wie Tann ein Menſch 
— werden, wenn er alt iſt? Kann er auch wie— 
erum in ſeiner Mutter Leib en und geboren werden? 
ahrlich, wahrlich, ich 


5. Jeſus antwortete: 
ſage dir: Es ſei denn, da 


in das Reich Gottes kommen. 
* Hejef. 36, 25-27. Eph. 5, 26. Tit. 8, 6. 

Obide zwei Verſe zeigen den Druck im Neuen Teſtament, während in 
der zanzen Heiligen Schrift die Zeilen nur halb ſo lang und auch etwas 
weiter von eirander entfernt fivd. 

Siderlid wird mander liebe alte Yamilienvater oder Hausmutter 
dieſe Offerte mit Freuden begrüßen. 


Die ganze Beilige Schrift, d. h. Altes und Neues Tefta- 
ment, Alpofryphen und Pfalmen in ſtarkem (deutfchländijchem), 
gepreitem Lederband mit Schußdecke, portofrei 


nur 53,00. 


Neues Teftament und Pfalmen in einem Bande, portofrei 


nur %1,25, 


Beitellungen adrefliere man: 


Mennonite Publishing Co., 
ELKHART, IND. 


EHEIENEIERERN ENENENEHEHENEIEN EIBIEIBIEI FIELEN 
Einzigartiges hervorragendes Werk 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Stuunensmwert billigem Vreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca, 
700 Seiten vereinigt. 


nllrierle Weulgelcjichle 


von FH, SECKLER, 


Reich ilfuftriertes voltstümliches Prachtwert mit mehr 
als 300 Illuſtrationen nach Darftellungen der hervorragendſten Meij- 
—— — Zeiten und Länder, darunter 56 ganzſeitige Kunftdrud-Bei- 
a;en, Karten zc. 


Gin Wert, das fi den Beifall der gejamten chriſtlichen Welt 
im Sturme erobern wird. 


Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein Brachtband mit Goldprej- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliche® Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. Feinſte 


Ausſtattung. 
Preis nur $1.75 portofrei. 


Dieir ernzigartige Weltgeſchichte, die vom dhriftlihen Standpunkte in friiher terni» 
ger. voltstümlicher und fefleinder Sprache geſchrieben ıft, zeichnet ſich durch eın gründs 
liches U.terl vorteilhaft aud. Die nberfihtlihe Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts gefiaiten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, jondern aud zu 
eınem wahren Genuſſe Ser überaus reihe und prädtige Bilderihmud, 
bejonders ın lebenswahren Porträts nach den befien gleichzeitigen Aufnalmen, Gemälden 
oder Stıhen, dorzüglıhen und genauen Nahbildungen binorıjch getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereignifie der Geſchichte nah Gemälden der bervorrigendften Die fıer aller 
Zeiten und Yänder, maden das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwert 


u eınem rechten 
Sausbud für jede Familie, 


und jollte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
gang finden und bald ein Lieblirgäbud des deutſchen Voltes 
werden. 

MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart Ind, 


DERDERBIRTE ENENSN & RE 
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jemand geboren 
werde aus *Wafjer und Geiit, jo kann er nicht 
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